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^ uch für die deutsche Pädagogik hat sich ein
Jahrhundert geendet , und ein merkwürdiges Jahrhun¬
dert , das seinen Geschichtschreiber erwartet und verdient .
Was wir über seine Geschichte besitzen , sind Materia¬
lien und Bruchstücke . Mehrere Historiographen ,
welche eine Universalgeschichte des Schul - und Erzie¬
hungswesens unternommen , oder für sie planmäßiger
gesammelt haben , brechen entweder mit dem Ende des
siebzehnten Jahrhunderts ab , oder widmen bey der
Große des Umfangs einer allgemeinen Geschichte , dem
achtzehnten nur eine kurze Betrachtung .

Der Zeitpunkt , in welchen ich dies zu schreiben
durch eine alte Sitte unsrer Schule veranlaßt werde , er¬
innert auch mich sehr natürlich an einen Rückblick auf
die Vergangenheit , und mancherley Ansichten dieses Zeit¬
raums bieten sich wie von selbst zum Gegenstände dieser
Blatter dar . Es können nur Ansichten seyn , denn zum
langem Verweilen bey einzelnen Parrieen des großen
Feldes , gehört ganz andrer Raum und ganz andre Zeit .

Daß es einer Geschichte dieses Inhalts an Interesse
nicht fehlen könnte , leuchtet gleich im Voraus ein .
Man sucht vergebens unter den Zeitperioden der Bor -
welt eine , in welcher in Deutschland , ja selbst in irgend
einem Lande , so viel über Erziehung und Schulwesen ge -
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dacht und geredet , so viel auch würklich — glücklich oder
unglücklich gilt hier noch gleich — unternommen wäre ,
als in der letzten . Daß überhaupt daö Jahrhundert
einen eigenthümlichen Charakter hatte , ist schon allge¬
mein anerkannt . Wie jollte er nicht auch in die Päda¬
gogik übergegangen seyn ?

Ob dieser eigenthümliche Charakter guter oder

schlechter Art , oder ob , wie gewöhnlich auch hier das
Gute mit dem Schlechten , Gewinn mit Verlust ge¬
mischt war , würde sich am besten aus einer Geschichte
abnehmen lassen , welche ohne dem Urtheil vorzugreifen ,
offen und treu die Thatsachen sammelte und in den
Stand setzte , die Versuche mit den Erfolgen zu verglei¬
chen . Die Meisten urtheilen , weil ihnen der Ueberblick
fehlt , zu einseitig . Bemerkte Fortschritte zum Besse¬
ren in ihrem oft so engen Kreise , nehmen sie für Bürg¬
schaften eines nahen goldnen Zeitalters . Wahrgenom¬
mene Verschlimmerungen der häuslichen oder öffentli¬
chen Erziehung , in ihrem oft so kleinen Wohnort , sind
ihnen traurige Zeichen der Zeit , und Vorboten einer
ganz nahen allgemeinen Verderbniss So hat es der
Mensch von jeher gemacht . Seine Well , ist ihm die
Well ; in dem Kreise seiner Bekannten glaubt er das
Bild der Menschheit zu sehen .

Zu einer vollständigen Geschichte , welche den un¬
befangenen Denker auf die Höhe führen könnte , von
welcher allein das Ganze zu überschauen möglich ist ,
würden zunächst recht viele Vorarbeiten zu wünschen seyn .
Philosophische Staatsbürger hätten die Bestrebungen
und die Erfolge der bisherigen — gegen die Vorzeit gekeil¬
ten — so sehr veränderten häusliche Erziehung , philo¬
sophische Schulmänner , die Früchte neuer Methoden
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in den Schulen ihres Kreises zu sammeln . Biogra¬

phien der merkwürdigsten Theoretiker und Praktiker sind

zum Theil schon vorhanden , und die fehlenden würden ,

da der Männer , die in das Ganze gewürkt haben , ge¬

rade so sehr viele nicht sind , leicht zu ergänzen seyn .

Ueber einzelne , z . B . die philanthropischen Erziehungs¬

versuche , sind die Aetenstücke beynah schon vollstän¬

dig vor dem Auge des Publikums .

Bey der Bearbeitung der Geschichte der deutschen
Pädagogik , kann man , wie bey der Geschichte jeder

Wissenschaft , entweder einzelne Gesichtspunkte und Zwe¬

cke beabsichtigen , oder mehrere mit einander vereinigen .

Betrachtet man die Pädagogik als Wissenschaft , so

würde sie , gleich der philosophischen oder theologischen

Dogmengeschichte — die seit dem Anfang des vorigen

Jahrhunderts entstandenen allgemeinen Erziehungsprin - ,

cipien und Theorien , und wie sich eine aus der andern

entwickelt , oder eine der andern entgetzenstrebt , ihren

Ursprung / ihre Aufnahme , ihre ÄZ 'ürkung , ihr Allge¬

meinwerden oder Verschwinden , darstellen , — theils

im Allgemeinen — theils in der Anwendung auf einzeln

ne Materien , z - B . „ von den Strafen und Belohnun¬

gen , von der Schuldisciplin , von der Religion As Er¬

ziehungsmittel , , / oder im Fach des Unterrichts , „ von

der Würdigung einzelner Theile desselben , von den so¬

genannten Realien und ihrem Verhältniß zu den Spra¬

chest u . - s . w . „ - .

Ist der Zweck mehr eine Geschichte der PädagogM

als der Pädagogik , mehr der Schulmänner als des
Schulwesens zu liefern , so wird sie in ihrer Form einer
GeleiMengcschlchre gleichen , so fern man auch dies von

einer Geschichte der Gelehrsamkeit unterscheiden kann ^ -
A z Als
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Als Literaturgeschichte behandelt , waren die Cr -
z-iehungö - und Schulschriften ihr Hauptgegenstand .
Kein Jahrhundert giebt dem pädagogischen üterator
« ine reichere Ausbeute . Auch wenn er abzieht , was
Plagiat , Compilarion , und vorn ersten Entstehen an
Makulatur war , bleibt noch immer mehr Gutes übrig ,
als in irgend einer frühern Epoche , wie man in großen
und volkreichen Städten zwar natürlich sehr viele schlech¬
te Menschen , aber daneben doch auch destomehr der
Weisen und Guten findet .

welches auch der Gesichtspunct seyn mag , von dem
man bey einer solchen Geschichte ausgehen will , auf
jeden Fall muß man doch über gewisse Hauptabtheilun¬
gen einig werden , unter welche sich die große Menge
von Materialien am bequemsten ordnen ließe . Die
chronologische Methode würde ihre Vorzüge haben ,
wenn es möglich wäre scharfe Gränzen zu bestimmen .
Hätte sich ohngefahr in jedem Viertel des Jahrhunderts
Schul - und Erziehungswesen geändert , oder wäre die
Würkung dieses oder jenes berühmten Pädagogen je
allgemein geworden , so würde es leicht seyn , hiernach
gewisse Epochen zu bestimmen . Aber die Erfahrung
lehrt das Gegentheil . Das Aufkommen einer »reuen
Theorie gab so gar oft Gelegenheit , daß man die altere
nur um so fester hielt . Es wird daher der Sache ange -
meßner seyn , durch scharfe Beobachtung der Principien
und Theorien , nach welchen man in diese »»» Jahrhun¬
dert erzog und unterrichtete , gerade wie in der Ge¬
schichte der Philosophie , oder der Medicin , gewisse

Schu -
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Schulen * ) abzusondern , und aus der Darstellung
ihrer Speeialgeschichte , das Geschichtsgemahlde des pä¬
dagogischen Jahrhunderts - zusammen zu sehen .

Ich lege einen Versuch einer solchen - Classisication
den Sachkundigen zur Prüfung vor , und überlaste es
dem künftigen Geschichtschreiber , ob er sie zur Ueber¬
sicht des Ganzen bequem finden wird . Eine — aber
fast unüberwindliche Schwürigkeit — drangt sich mir
selbst schon auf .

So bald von Deutschland in Hinsicht auf irgend
eine Art von geistiger Cultur die Rede ist , so wird es
fast immer nothwendig , auf die herrschende Religion -
Rücksicht zu nehmen . Bey allem Streben einzelner
vortreflicher Männer in dem katholischen Theil des Va¬
terlandes , ist es doch unverkennbar , und von so man¬
chem katholischen Schriftsteller laut eingestanden , wie ¬
weit das protestantische Deutschland voran - sey . In
Absicht des Zustandes einiger Wissenschaften , und inson¬
derheit des Schul - rmd Erziehungswesens , ist es bis -
zum Augenschein klar . Hat sich gleich von dem , was
von Protestanten dafür geschehen ist , vieles auch jenen
Ländern mitgetheilt , sind gleich pädagogische Schriften
in Menge dahin verbreitet , und selbst als gute ' Waare
durch Nachdruck vervielfältigt , so - ist doch die Würkung
davon weniger allgemein geworden . Die Abhängigkeit
des Erziehungswescns von den Geistlichen dieser Kirche ,

A ? 4. die

* ) Der Zusammenhang lehrt schon , daß nicht von . Schulen im

gewöhnliche » , sondern in eben . dem Sinne - hier die Rede

sen , worin man von der platonischen , sokratischen , akade¬

mischen , hupokratischen , S ch u lo — sonst auch wohl Scete

nnd Partey — redet .
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die Abhängigkeit dieser , auch der aufgeklärtesten , von
ihren hohen Oberen , die Befürchtung durch Aenderun¬
gen in der ,alten Form , dem Geist des Katholicis¬
mus zu nahe zu treten , — das alles hat gemacht , daß
man mehr stille Verbesserungen gewünscht , als Hand
ans Werk gelegt hat . Die Aufhebung der Jesuiter -
schulen , in welchen wahrlich nicht alles zu verachten ,
einiges musterhaft war , ist durch nichts besseres erseht .
Eine längere Regierung Josephs würde hierin große
Dinge möglich gemacht haben , wenn er anders ein eben
so ausdauernder als rascher Reformator geblieben
wäre .

Stehen daher gleich auch jene Lander , und beson¬
ders manche unter ihnen , welche politische und geogra¬
phische Beziehungen den protestantischen naher verbin¬
den , nicht mehr auf der Stufe , worauf sie in pädago¬
gischer Hinsicht im Anfang des i8ten Jahrhunderts
standen , so sind jene Schulen , von welchen ich die
Hauptveränderungen in deutscher Pädagogik herleiten zu
müssen glaube , doch sämmtlich aus dem Schooß der
protestantischen Kirche hervorgegangen , . und ein Ge¬
schichtschreiber des katholischen Schul - und Erziehungs¬
wesens , würde ohnstreitig andre Gesichtspuncte wählen ,
andre Epochen bestimmen müssen , wenn er von dem ,
was unter seinen Glaubensgenossen geschehen sey , aus¬
schließend reden wollte . Bey der Geschichte so mancher
andrer Wissenschaften , z . B . der Medicin , der Na¬
turgeschichte , darf von diesem Unterschiede nicht die
Rede ' seyn , da sie weit weniger , als die Pädagogik
mir der Religion im engen Verhältniß stehen .

Bleiben
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bleiben wir also diesmal bey dem protestantischen
Deutschland stehen , so scheinen mir alle die , welche
auf Pädagogik und Schulwesen im achtzehnten Jahr¬
hundert mit entschiedner Kraft gewürkt haben , unter
eine von vier Hauptclassen geordnet werden zu müssen .
Sie gehörten entweder zu der Partey , welche man bey
ihrem Entstehen mit dem Namen der Pietisten zu ent¬
ehren glaubte , unter denen Franke in unserm Halle
die weitlauftigen Schul - und Erziehungsplane entwarf
und ausführte , und gegen welche die Nachwelt , ohne
ihre Fehler zu verkennen , gerechter als viele ihrer Zeit¬
genossen geworden ist . — Oder sie schrankten sich
fast ausschließend auf die eigentlichen Studirenden ein ,
und erwarteten die sicherste Bildung des Kopfs und
Herzens durch das Studium der Alten . — Oder sie
waren Stifter und Beförderer jener großen Erziehungs¬
revolution , welche sich selbst durch den Namen der
Philanthropie ankündigte . — Oder sie wollten end¬
lich keiner dieser Schulen ausschließend angehören , von
einer jeden das Beste benutzen , die Schlacken vom be¬
wahrten Golde sondern , und so die gereinigten Ideen
auf allerley Wegen theoretisch und praktisch in Umlauf
bringen .

Sollen diese Schulen , wie um der Kürze willen
fast nothwendig ist , Namen bekommen , so waren wohl
die natürlichsten : Fränkische Schule -— Humanisten
— Philanthropen und Eklektiker . Schwerlich wird
man einen für Pädagogik wichtigen Mann nennen kön¬
nen , bey dem man zweifelhaft bleiben könnte , aus wel ^
cher von diesen Schulen er ausgegangen sey , oder wel¬
cher er wenigstens vorzüglich angehört habe .
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Der Zeit nach kann man nicht von allen diesen
Schulen sagen , daß sie sich folgten . Doch war der erste
Theil des Jahrhunderts , auch die eigentliche Epoche der
ersten Schule . Die Philanthropen treten in der zwey -
tenHaifte desselben auf . Die Humanisten findet man
im ganzen hundertjährigen Zeitraum ; einige in enger Ver¬
bindung mit der Hallischen Schule , wenige und gemei¬
niglich nur kurze Zeit mitden Philanthropen , mit welchen
mehrere von ihnen fast nur einen Berührungspunct ha¬
ben , den Wunsch das Schulwesen derAuffichr des Clerus
zu entziehen . Eklektiker gab es immer . Denn es
gab zu jeder Zeit Männer , die das uullius juuare in
vei kn nrAZiÜi ' i , als das beste Theil erwählten . Am
Abend des Jahrhunderts ist ohnstreitig diese Schule ,
wenn man sie Schule nennen kann , die stärkste gewor¬
den . Denn die gelungenen und mißlungenen Bestre¬
bungen der Vorzeit , führten zu Resultaten , welche
nun auf sichren Erfahrungen , nicht mehr auf bloßen
Theorien u beruhten , bey welchen vorher so oft
der wirkliche Mensch , und die Welt wie sie ist , ver¬
gessen ward .

In einer allgemeinen und dabey pragmatischen
Geschichte der Pädagogik des achtzehnten Jahrhun¬
derts , müßten nun , wre es mir scheint , bey jeder die¬
ser Schulen folgende Gesichtspuncte gefaßt werden :

„ Geschichte ihres Ursprungs — ihrer
„ allmahligen Bildung — ihrer Modi -
„ ficarionen — und Ausartungen —
„ ihrer Würkfamkeit , die zum Theil

. „ geographisch bestimmt werden kann —
„ Darstellung ihrer Grundfähe — An¬
halten und Methoden — Biographie

u n d



„ und Charakteristik der in ihr würksam -

„ sten Vcanner — Plnfzahlnng ihrer li¬

tterarischen Werke und Verdienste . — „

Wie könnte ich auch nur an einem Beyspiel die

Ausführung dieser Linien hier unternehmen ? Aber

einige specielle 'Ansichten der einzelnen Schulen , einige

Beobachtungen , die mir aus einem langen , sorgfältigen .

Studium der pädagogischen Physignomis des Zahrhuin

dcrts geblieben sind , mitzutheilen , dürfte vielleicht als -

nichtganz unbrauchbare Vorarbeit für den künftigen Ge¬

schichtschreiber berrachtetwerdcn . — Zuerst einige specielle

Ansichten der einzelnen Schulen ! Dann einen allgemei¬

nen Blick aufden pädagogischen Geist des Jahrhunderts .

Fränkische Schule .

Ueberblick der Geschichte .

Ein lebhafteres Interesse für Verbesserung der Er¬

ziehung und der Schulen , war in Deutschland erst im .

lichten Theil des , ? ten .Jahrhunderts , .zwar vsn einem

kleinen , aber unvergeßlichen Fürsten , - Herzog Ernst
dem Frommen von Gocha , angeregt . Er wollte die-
Verbesserung der Generation bey der Jugend anfangen , ..

und seine . zum Theil realisirten Plane umfaßten alle

Stande . Alles war darin .praktisch .

In gleichcr . Zeit hatte Spener , von der Unwürksam - '

keit einer unfruchtbaren Dogmatik und Polemik , und

von dem allgemeinen Sittenverfall überzeugt , eine .

neue Bahn gebrochen , und auf das Praktische in der

Religion gedrungen . Ohne Kalte gegen Gelehrsamkeit —

denn



denn er hatte noch mehr als bloß theologische — ohne
Abweichung von dem kirchlichen Lehrbegriff — denn er
hielt ihn für den richtigen — aber voll gesunden hellen
Verstandes , trug er auf Verbesserung der Lehrarr an .
Für die Erwachsenen hoffte er davon einige , für das
junge Geschlecht die meiste Würkung . Von der Ju¬

gend müsse die Reformation ausgehn .
Sein Würkungskreis blieb gleichwohl das kirchliche

Lehramt . Aus Frankfurt nach Dresden verseht , dann
aus Sachsen verbannt , arbeitete er zuleht in Berlin
für Kirchenwesen , lind durch seine Schriften für das
sich starker regende Bedürfniß derer , die Nahrung für
das Herz suchten , und sie in den Asteten ihrer Zeit
nicht fanden .

In Halle trat , beynah zugleich mit dem Entstehen
der neuen Universität , A H . Franke auf . Er war als
Kind und Jüngling in Gotha , unter dem Einfluß der
dortigen Schulverbesserungen erzogen ; als junger

Mann war er Speners trcuester Schüler geworden .
Welch glückliches Zusammentreffen der Umstände , zur
Bildung eines Mannes , in welchen jede Theorie zur
Praxis werden sollte ! -Ohne Ahndung von dem , was
aus seinen kleinen lind schwachen Anfängen hervorgehet
würde , fing er noch am Abend des siebzehnten Jahrhun¬
derts mit dem Katechismen armer Kinder an . Er fühl¬
te wo möglich noch lebendiger als Spener , daß die

JugendbsidUNg zu verbessern sey , wenn es überhaupt
besser werden solle , daß aber , um die Jugend besser zu
erziehen , vor allen für sie brauchbare Lehrer und Er¬

zieher gebildet werden müßten . Jeder Aufschub dünkte
ihm neuer Zeitverlust . Jedes Jahr blühte unter seiner
Aussaat eine neue Anstalt für Kinder , für Jünglinge

und



und für Lehrer aus allen Ständen und für alle Stande
auf . Der Name , den das Ganze erhielt ( Waisen¬
haus ) , war nur die richtige Benennung für die erste .
Für die großen Schulen für Söhne und Töchter — für
Bürger und Studirende — für Mittelstand und Adel ,
in welche und aus welchen Tausende strömten , war der
Name viel zu klein ; aber ein schönes Siegel der Be¬
scheidenheit ihres Stifters .

Hunderte von Lehrern , welche in Frankens Anstal¬
ten gebildet und geübt werden , und wie zur neuen
Universität , so auch zu Ihm , zum Theil durch den klei¬
nen Gewinn gelockt , zusammenfließen , verbreiten durch
ganz Deutschland , was sie gesehen haben , und was
sonst in dieser Art lind Ausdehnung nirgends zu sehen
war . Zunächst pflanzt sich der Ton , die Manier und
Sprache , durch die Besseren auch der Geist der Erzie¬
hung fort . Auch die Schlechtem , die Heuchler , fin¬
den ein Interesse bey der Verbreitung . Denn der
preußische Regent schätzt Franken persönlich , und be¬
fördert — nicht ohne die Eifersucht andrer , die sonst allein
Einfluß hatten — was aus dieser Schule hervorgeht .

So entstehen bald nah und ferne nachahmende In¬
stitute in größeren und kleineren Schulen Deutschlands .
Die Vorsteher einiger der angesehensten sind Frankens
oder seiner Nachfolger eng verbundene Freunde . Eine
Reise , die er zur Wiederherstellung seiner Gesundheit
durch einen großen Theil des Vaterlandes macht ( im I .
1717 >) , gewinnt ihm deren noch mehrere . In Volks¬
und gelchrteSchulen gehn die Grundsätze der Fränkischen
Schule — reiner und gemischter — über . Die meisten
neuen Schulanstalten oder Schulverbesserungen — ' wie
schon Resewltz bemerkt — werden mehr oder weniger

nach
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r , ach den Höllischen gebildet . Man stiftete wie er ,
wenn gleich im Kleinen , Waisenhäuser , Armenschulen ,
Bürgerschulen , Gynaceen und Pädagogien . Manche
sind schon wieder untergegangen ; manche ( Züllichau ,
Bunzlau , Porsdam , Berlin , Königsberg u . a . m .) dauern
noch fort .

Aus eben diesem Stamm trieb ein Sprößling her¬
vor , der in der Folge abgelenkt zum starken Baum ge¬
worden ist , und seine Wurzeln noch viel weiter als der
Stamm verbreitet hat . Zinzendorf ward unter Fran¬
kens 'Äugen im Pädagogium erzogen — er sah eine An¬
stalt nach der andern entstehen . — Auch in ihm er¬
wachte früh der Eifer für Religion und zugleich Anstal -
tengeist . Wer die Verfassung der Brüdergemeiden
kennt , kann auch die Aehulichkeit in der Erzichungs -
und Unterrichtsmethode mit der alten Hallischen nicht
verkennen . Die „ Betrachtungen des Bischofs Layrrtz
über die Erziehung der Kinder , , sind ganz in dem
Geist geschrieben , worin Franke seinen „ Unterricht
Kinder zur Gottseligkeit und Klugheit anzuleiten , , ge¬
schrieben hatte , und in den Instituten zu Barby ,
NlLöky , Neuwied : c . findet man die Grundeinrichtuir -
gen der Hallischen wieder .

Zm Jahr 1727 . endigt Franke sein khatenrciches
leben . Seine Nachfolger sind , wo nicht ganz die Erben

seines unternehmenden Geistes , doch seiner Grundsätze
und seines Eifers . Die Stiftungen erweitern sich un¬
ter ihnen , und die Menschenzahl , welche darinnen lehrt
und lernt , nimmt — nicht gerade zu ihrem Vortheil — -

außerordentlich zu . Bey weitem uicht alle , die sich
an die Schule anschließeu , beseelt ein reiner Sinn .
Darum mehrt sich die Zahl der Heuchler , und der

Name >



15

Name der Pietisten wird verhaßter — itzt weniger als

Name einer Secte , die in der Lehre irre ; mehr als

Charakter von Leuten , die mit Gottseligkeit Gewerbe

treiben , und die stille Tugend , die nicht ihre Spra¬

che führt , lästern . Dennoch — wie gesagt —

haben diese widrigen Urtheile keinen Einfluß auf die

Frequenz der Schulen . Erklärte Gegner des Pietis¬

mus , schicken dennoch ihre Kinder gern nach Halle , weil

sie den Unterricht für gründlich halten , und die Amts -

treue einzelner Vorsteher kennen . So werden diese

mit Zöglingen überladen . Ueberladung schadet immer .

Große gedrängte Masten sind der Corruption am meisten

ausgesetzt . Bedürfniß zu vieler Lehrer macht Auswahl

unmöglich . Nicht alle Klagen und Vorwürfe , die

man den Höllischen Schulinstituten macht , sind also un¬

gerecht . Die Nachfolger des Stifters hören sie . Aber

zur Verehrung seiner Verdienste gesellt sich eine Zeitlang '

schüchterne Ängstlichkeit , an dem alten Gebäude et¬

was zu bessern , weil man für das Fundament fürchtet .

So bleibt man in der Mitte des Jahrhunderts hinter

dem Jahrhundert zurück , und verliert dadurch an Ein¬

fluß auf das Zeitalter . Doch ändert sich unter der

Hand , obwohl ohne alles Geräusch , vieles ab . Der

Unterricht und die Erziehung werden liberaler . Viele

Mißbräuche eristirten schon zu der Zeit nicht mehr , als

man sie öffentlich rügte . Andre Uebel haben die Schu¬

len mit allen großen Schulen gemein . Ob sie noch ein¬

mal zu ihrer frühern Würksamkeit unter so ganz verän¬

derten Zeitumständen zurückkehren werden , dies wird

erst der Geschichtschreiber des neunzehnten Jahrhunderts

beurtheilen . Daß sie noch fortdauernd nützlich sind ,

und daß man auf den alten soliden Grund , mit Rück -

sicht
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ficht auf Geschmack und Bedürfniß des Zeitalters , fort '-
zubauen sucht , ohne jenen erschüttern zu wollen , darf
wohl auch hier ohne Anmaßung gesagt werden .

Grundsätze der Schule über Erziehung und
Unterweisung .

( Grbßtcntheils Frankens eigne Werte .)

„ Vey aller Erziehung muß eine lebendige Erkenntniß
Gottes und ein rechtschaffnes Christenthumder lehre
Zweck seyn . Dadurch allein wird Gottes Ehre unter
den Menschen befördert . Nur der wahrhaft fromme
Mensch ist ein guter Bürger der Gesellschaft . Ohne
echte Frömmigkeit ist alles Wissen , alle Klugheit , alle
Weltbilduug mehr schädlich als nützlich , und man ist
nie vor ihrem Mißbrauch sicher .

Obwohl nicht ein Kind so verdorben ist als das an¬
dre — worauf bessere oder schlechtere Erziehung und das
Beyspiel den meisten Einfluß hat — so tragen doch alle
den Saamen des Verderbens in sich , und es muß daher
bey allen auf eine gründliche Besserung des Herzens
hingearbeitet werden . Hiebey muß man sich hüten ,
nur einige Fehler , als ob sie die einzigen wären , zu bee
kämpfen , obwohl manche , z . B . der frühe Trieb zur
Wollust , eine besondre Aufmerksamkeit verdient . Auch
muß man das Eigenthümliche jedes Charakters ( die
Mixturen der Temperamente ) nicht aus der Acht lassen .

Alles was mittelbar oder unmittelbar diesem letzten
Zweck entgcgenwürkt , oder seine Erreichung aufhält ,
muß daher aus der Erziehung verbannt bleiben . Hie -

zu



j , i gehören nicht nur dieVernachläfsigungen eines frühen

Unterrichts iin Christenthum , sondern auch alle daß

Gemüth theils zerstreuende , theils verderbende Vergnüg

gungen , welche so , wie sie in der Welt üblich sind , we¬

der zum Guten führen , noch im Guten befestigen .

Die Frömmigkeit vertragt sich mit allen Standen

und Lagen , in welche ein Mensch kommen kann , denn

jede , womit sie sich nicht vertrüge , würde eben darum

schon unrechtmäßig seyn . Sie schließt auch die Klug¬

heit im Benehmen nicht ' aus . Aber die Klugheit muß

jederzeit der Gottseligkeit untergeordnet bleiben . Maxi

muß daher jungen Leuten zu anständigen Sitten Anwei¬

sung geben , ohne sie zum Hofton zu erziehen ; sie an¬

ständige Stellung des Körpers lehren , ohne Tanzmeister

aus ihnen zu machen . Bey manchen reichen Jünglingen

muß man schon früh aus ihre Bestimmung , — in des

großen Welt zu leben , aufReisen zu gehn , unter frem¬

den Religionsverwandten sich aufzuhalten , — Rücksicht

nehmen .

Die Jugend bedarf Vergnügen und Erholung .

( Recrealion war der gewöhnliche Ausdruck ) . Diese fin¬

den sie theils in körperlichen Bewegungen , theils in an¬

genehmen und zugleich nützlichen , besonders mechani¬

schen Beschäftigungen , theils im Anblick neuer und in¬

teressanter Gegenstände der Natur und der Kunst .

Bey allem Unterricht muß man den Stand und

die künftige Bestimmung im Auge behalten . Eine

gründliche Erkenntniß Gottes und seiner Pflichten , ist

aber einem wie dem andern nothwendig . Sie muß da¬

her auch in den Schulen für alle Stande , das Funda¬

ment und die Hauprlcction bleiben .

' B In
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In der Unterweisung derer , welche zu bürgerlichen
Gewerben , Handwerkern n . s . w . bestimmt sind , kommt
es zwar nächst dem Religionsunterricht hauptsächlich auf
die unentbehrlichen Kenntnisse , lesen , Schreiben ,
Rechnen an ; aber auch die Elemente andrer Wissen -
schaften , namentlich Anleitung zur Kenntniß der Na¬
tur , der Geographie , Geschichte , der landespolicey -
ordnung , sollten nicht versäumt , jedoch mehr beyläufig
und später beygebracht , als ex prolel 'lo gelehrt
werden .

Für die Studirenden sind die alten Sprachen die
Hauptsache . Das Latein muß man am meisten treiben ,
und zwar gleich von Anfang grammatisch , doch zugleich
durch frühe Uebung im Sprechen in und außer den
Classen , selbst auf Spahicrgangen und bey Spielen .
( Classische Gracitat ward über dem N . T . sehr ver¬
nachlässiget .)

Ein Hauptdorkheil aus den alten Sprachen , ist
der rechte Verstand der heiligen Bücher , die billig jeder
Stndirende im Original lesen sollte . Es ist gut , auch

die heidnischen Schriftsteller zu verstehen . Aber zu viel
Beschäftigung mit ihnen , führt leicht von der Schaßnng
der Bibel ab . Auch sind viele alte Autoren der Jugend
von Seiten der Sitten gefährlich ; einige sollten nie ,

andre höchstens in Auszügen gelesen werden . Man
muß daher Chrestomathien ( lÄioiortlos — sielLLtn

cmchw ) veranstalten .
Nächst den Sprachen darf Geogravhie , Ge¬

schichte , Mathematik , Astronomie , Naturgeschich¬
te und Namrlehre keinem Studirenden fremd bleiben .
Je mehr er zu den höhern Ständen gehört , desto mehr
werden ihn diese Kenntnisse zieren . Sie haben bisher

vie



viel zu sehr auf den Schulen gefehlt . Man hat nichts

als die alten Sprachen gelehrt .

Zum ordentlichen Denken führt die Logik , zum

richtigen , deutlichen und guten Ausdruck die Rhetorik .

In den oberen Classen muß dieses beydes eifrig getrie¬

ben , und besonders durch beständige Uebungen imDispu -

tiren , Erzählen , Vortragen praktisch gemacht werden .

Auch Versuche in lateinischer und deutscher Poesie darf

man nicht versäumen . „ —

Wer kann in allen diesen Ideen theils die Vorberei¬

tungen , theils schon die Grundsätze einer Pädagogik

und Didaktik verkennen , welche man oft für die Frucht

viel späterer Decentsten ausgegeben hat ?

Anstalten und Methoden .

Die Hauptanstalt , von welcher man eine verbesserte

Erziehung und Unterweisung nach vorstehenden Grund¬

sätzen erwartet , ist die Bildung der Lehrer , also An¬

legung pädagogischer Seminarien . Selbst diese müs¬

sen in ihrer Organisation verschieden seyn . Gemein ist

ihnen allen das Hinarbeiten aufErweckung eines frommen

Sinnes , damit das Geschäft als Gottes Werk betrie¬

ben werde , d . i . wenn man sich den Begriff verdeutlicht ,

„ als etwas , worin durch Menschen , die Gott von dem ,

was sie thun , Rechenschaft schuldig sind , seine Absich¬

ten für das zeitliche und ewige Wohl der Menschheit

nach derlehre des Christenthum befördcrtwerden sollen . , ,

Von häufigen Uebungen der Andacht und gegenseitiger

Erweckung frommer Gefühle und Entschlüsse , öfteren

herzlichen Ansprachen , viel religiösen Gesängen , er¬

wartete man hiebcy auch für die Lehrer den sichersten Er -

B 2 folg .
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folg . — Für die verschiedenen Zwecke des Unterrichts ,

waren aber auch die Vorbereitungen verschieden . Für

die Lehrer der Volksschulen veranstaltete man theoreti¬

sche und praktische Anleitung zur Katechetik ; für die

Lehrer in lateinischen Schulen Uebungen in der Philolo¬

gie ; für die , welche der Bildung der höheren Stan¬

de bestimmt wurden , mehr eine encyklopädische Be¬

kanntmachung mit den Sprachen und Realien .

Zur Erziehung hielt man beständige und genaue

Aussicht , sowohl in Familien als Schulen , für das

Hauptmittel . Die sich selbst überlassene Jugend , ver¬

derbe sich zu leicht durch Müßiggang , Gespräch und

Sitten . Sie von Zeit zu Zeit , wie auf den Kloster¬

schulen üblich sey , zu visitiren , reize nur noch mehr zu

Heimlichkeit und Betrug . Der Erzieher sollte billig der

unzertrennliche Gefährte seiner Zöglinge seyn .

Frömmigkeit , als das sicherste VerwahrungSmittcl

vor allem Bösen , glaubte man zwar nicht durch Gewalt

in das jugendliche Herz bringen zu können ; aber man

wollte doch alles thun , um Sinn für sie zu wecken .

Man häufte Andachtsübung auf Andachtsübung .

Fromme Rührungen und Erweckung nährte man auf

alle Weise . Man betete , predigte , ermähnte , sang bey

jeder Gelegenheit . Heuchelei ) hielt man zwar für das

schlimmste Laster ; aber man war nicht immer scharf¬

sichtig genug , den Aufrichtigen von dem Scheinheiligen

zu unterscheiden , und zeigte überall zu wenig Kenntniß

des Kinder - und Jugendalters , um die religiösen Ue¬

bungen gehörig darauf zu berechnen . Die dabey em¬

pfundene Langeweile , oder die erwärmte Phantasie , gab

oft zu weit schlimmern Uebeln Gelegenheit , als muntre

und schuldlose Spiele , die man doch auch sonst nicht
ver -
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versagte . Gewiß blieb dennoch in vielen ein gutes Ge¬
fühl für das ganze Leben zurück . Aber viele wurden
auch desto schlimmer , st besser sie scheinen wollten . Die
Religion ward ihnen verhaßt , und die Frömmigkeit
zum Gespött .

Die strenge Klosterdisciplin war ganz gegen die
Grundsätze des Stifters . Er stimmt in allen seinen Schrif¬
ten und handschriftlichen Gutachten , für Erziehung durch
Ernst und Liebe . Er zerbricht und verbrennt zwar nicht
Stock und Ruthe ; aber er wünscht ihrer ganz entbehren
zu können . Schelt - und Schimpfworte und errempo -
raire Züchtigung verwirft er ohne Ausnahme . Man
ist seinem Geiste ganz untreu geworden , wenn man in
der Folge auch in hiesigen Schulen nach andern Maximen
gehandelt hat .

Um jeden auf die rechte Art zu behandeln , wird
den Lehrern zur Pflicht gemacht , „ dieZöglinge genau zu
beobachten , und vor jedem Examen , also vierteljährig ,
stickicün über jüetAterri , strackia , eck'l'eLMs , niones
6t oonftimtionkm eoujioum aufzufetzen , die hernach
in ein Buch eingetragen werden , damit man jeden nach
seinem Zustande desto bester begegnen könne . Also auch
hier schon eine Censureinrichtung !

Wir kommen zu den Anstalten und Methoden des
Unterrichts .

Schon die äußern Anstalten waren zweckmäßig .
So helle , so geräumige , so gesunde Schulgebäude ;
so viele Classenabtheilungen , wie vielleicht in keiner an¬
dern Schule , durch die Anstellung junger noch studi -
render Lehrer , ohne die Nähe einer Akademie , mög -

B z lich
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lich war * ) ; so gute Lehrmittel — Apparate — wohl¬

feile Schulbücher ! — Aber wichtiger war noch die innere

Organisation und die Zweckmäßigkeit vieler Methoden .

Zuvörderst die Lehrer betreffend , so glaubte man ,

der Lehrer an höhern Schulen müsse zwar für mehrere

Fächer geschickt seyn ; aber alles von Einem zu fordern ,

sey der Schule nachtheilig . Daher band man keinen an
eine Classe , sondern gab ihm in oberen und unteren Ge¬

schäfte . Eben so wenig wie ); man dem Schüler nur

eine Classe an . Man sehte ihn in jedem Fach , wohin

er nach feinen Kenntnissen gehörte , und ließ ihn danach

weiter rücken . Dies wich ganz vom Gewöhnlichen ab .

Nächstdem hielt man eine feste Norm für Lehr -
plan und Lehrmethode nothwendig , und entwarf für

jede Lection eine Jnstruction ( ohngefähr wie der tref -

liche Schulmann I . Sturm im i7ten Jahrhundert in

seinen olulliLis ) . Nur so könne in das

Ganze Harmonie kommen . Dadurch ward dem Lehrer

die Aeußerung seiner natürlichen Talente nicht benom¬

men . Sein Geist sollte nicht in Fesseln gelegt , aber

doch dem , was er lehrte , Maaß , Gränze und Ziel

bestimmt werden . ( Diese Plane und Methoden sind

zum Theil gedruckt , und der Geschichtschreiber würde sie

einzeln zu charakterisiern haben . )

Das allgemeine Gesetz der Methode war beständiges
Gespräch mit den Lehrlingen , im Gegensatz des akademi¬
schen Kathcdertons . Spener

* ) Daher erklärt es sich auch , daß man in Königsberg am er ,
ften im Stande war , die hiesigen Einrichtungen und Classen -
abcheüungen nachzuahmen, weil auch da eine zahlreiche Uni -
versitär war .



Spener deckte schon das Verderben anf , daß aller
Unterricht des Volks und der Kinder zum Akroama ge¬
worden war . Aber seine vornehmen theologischen Zeit¬
genossen , fanden es auch sehr unter der Würde eines

Oherhofprediqers , selbst zu katechisiren .
Auf Erleichtern war man zwar bedacht , sofern jede

vernünftige Methode darauf bedacht seyn muß ; aber
nicht auf Unkosten jugendlicher Thätigkeit . Viel Ar »

beuen war die Losung . Des Arbeitens mit dem Gedächt¬
niß , mit dem Verstände und mit der Feder , ward
oft zu viel . Aber da besonders ein großer Werth auf
schriftliche Arbeiten geseßt ward , so bekamen doch auch
viele dadurch große Fertigkeit , Gewandheit undSprach -
fülle . Der Geschmack ward nur vermißt ; aber der
bessere Geschmack ward überall erst in der zweyten Hälfte
des Jahrhunderts allgemeiner in Deutschland .

Die Wiederholung des nicht nur neuerlich , son¬
dern auch des früher Erlernten , hielt man für die Seele
des Unterrichts . Sie lasse den Lehrling nie auf ver >
meintem Wissen einschlummern . In den gelehrten
Schulen war wöchentlich für jede Lection ein bestunmter
Wiederholungstag angeordnet . Schüler , welche schon
über eine Lection hinaus waren , kehrten dann für eine
Stunde in die Classe zurück , worin sie noch getrieben
ward .

Alle Gegenstände , die sich nur immer veranschau¬
lichen ließen , suchte man zu veranschaulichen . Das
müsse das Augenmerk des Lehrers selbst bey den Vergnü¬
gungen , den Spahiergangen seyn . Kinder müßten be¬
sonders die sie umgebende Natur , die Geschäfte des
menschlichen Lebens , die Werkstadten der Handwerker
kennen lernen . Eigne Stunden wurden zu ihrem Bc -

B 4 such



^ - ^

such ausgeseßt . Andre Gegenstände der Natur oder
der Kunst sammelte man in eine Naturalieukammer .
Ihr Besuch steht auf der ältesten Tafel der Necreationen
der Jugend .

Ocftere Prüfungen — - mehr und minder fcyccliche
— wurden veranstaltet . Man hielt sie für sehr wich¬
tig , um lehrende und Lernende immer in Thätigkeit zu
erhalten . Sie waren nur nicht immer zweckmäßig
organisirt .

Pädagogen aus der Fränkischen Schule .

.Ohne thätige und redliche Mitarbeiter hätte Fran¬
ke , wie er oft selbst gestand , nicht die Hälfte von dem ,
was er vollendete , ausgerichtet . Er fand sie aber auch .
Uneigennützigkeir und Bescheidenheit zeichneten sie aus .
Sie würkten ohne bemerkt und ohne berühmt seyn zu
wollen . Unter ihm und mit ihm zu gleichen Zweck zu
arbeiten , hielten sie für Ehre und Segen . Welch ein
Contraft gegen das , was man von der Geschichte einer
neueren Pädagogik an mehreren Orten Deutschlands
erlebt hat !

Beyde Freylinghausen , Knapp und Frankens
Sohn , waren für die Schulen und ihre Lehrer nichts
weniger als unthätig . Einige von ihnen zeichneten sich
durch vortreffliche Kenntnisse aus . Aber auch ihr Wür -
ken , war mehr Würken im Stillen .

Joachim Lange , der allbekannte Grammatiker ,
schon in Leipzig Frankens Contubernal , ein weit vor¬
züglicherer Schulmann als Theologe , ward in Berlin
Reformator des Friedrichs werderscherr Gymnasiums ,
und schrieb eine bekannte „ Abhandlung über Verbesse¬

rung



rung des Schulwesens , , , von welcher wenigstens der
pädagogische Theil nichts weniger als verächtlich ist .

I . I - Rambach las in Jena und Gießen ein pä¬
dagogisches Colleginm , woraus sein „ wohlumerwiesener
Informator , , entstanden ist . Die meisten seiner Grund¬
sätze und Methoden verdienen noch itzt beherzigt zu wer¬
den . Außerdem hatte er um das Hessendarmstadtische
Schulwesen , wie ehedem nur seine Vaterstadt Halle ,
große pädagogische Verdienste . Ein echter Jugendfreund !

Im Publikum ward Freyer , an so Jahre Lehrer
und 'Aufseher unsres Pädagogiums , am bekanntesten .
Zum Schulmann gebohren , hat er großen Theil an ei¬
ner Menge treflicher Einrichtungen . Auch als Schrift¬
steller arbeitete er äußerst fleißig für die Schulen . Sei¬
ne Schulbücher siud allerdings längst von bessern ver¬
drängt . Aber warum bekamen sie zu ihrer Zeit ein so
großes Publikum , wenn mau damals etwas besseres
hatte ?

Sargancck , sein Gehülfe , vorher Nector zu
Neustadt an der Aisch , war der erste Schulmann , der
über die geheimen Jugendsünden deutsch zu schreiben
wagte , und durch Anatomie und Physiologie eben so¬
wohl , als durch Religion und Moral , vor ihnen warnte .
Sein Aufsah „ über die allgemeinen Vortheile bey In¬
formation der Jugend , , ( s. 8cP . o1ussie9 .
Berlin ) zeigt reifes Nachdenken und viele Erfahrung .
Als praktischer Pädagoge kam er aber bey weitem Freyern
nicht gleich .

Hoffmann , Aufseher sämmtlicher deutscher Bür¬
gerschulen , führte zuerst den Gedanken aus , in seiner
Physik eine populäre Namrlchre und Naturgeschich¬
te in die Volksschulen zu bringen . In einer verbesscr -

B ; ten



tcn Gestalt ist sie noch itzt eins der gangbarsten Schul¬
bücher .

In Klosterbergen würkte Steinmetz viele Jahre ,
und wählte seine meisten Lehrer — obwohl nicht immer
glücklich — aus der Höllischen Schule . Aus allen Ge¬
genden des In - und Auslandes sind unter ihm und sei¬
nen Nachfolgern dort Jünglinge gebildet .

In Berlin ward der ältere Hecker ( der schon hier als
Lehrer am Pädagogium eine Anatomie für die Jugend
schrieb ) erster Stifter der weitlauftigen Realschulen .
Hahn , erst sein Gehülfe , nachher Steinmetzens
Nachfolger , ward durch das Bestreben , den Unterricht
faßlich und behaltbar zu machen , zur Erfindung der so
fehlerhaften Literalmethode verleitet , die gleichwohl auch
einen der thätigsten Pädagogen des katholischen Deutsch¬
lands , den Abt v . Feldiger , blendete , und in die großen
östreichischen Normalschulen verpflanzt ward .

Büsching , der sowohl durch seine Schrift für In¬
formatoren und Hofmeister , als durch so viele mit Recht
geschaßte Schulbücher , und als thätiger Aufseher einer
berühmten Anstalt in Berlin , um häusliche und öffentliche
Erziehung große Verdienste hatte , und ohnstreitig zu
den rastlosesten Arbeitern auch in diesem Fach gehörte ,
hat in feiner Lebensbeschreibung von seiner frühen Ver¬
bindung mit der Hallischen Schule ausführliche Nach¬
richt gegeben , und ist ihr , so offen er ihre Mängel
rügt , immer ergeben geblieben .

Rogall , Sallhemus und Schultz in Königsberg ,
Enger in Breslau , Reichardt in Magdeburg , Rich¬
ter in Holzmünden , Iani in Eisleben , Struensee und
Fischer in Halberstadt , Leiste in Wolfenbüttel , Neuen¬
dorf und Funk in Dessau , Junker in Braunschweig ,



27

und so viele andre , die , laut der hiesigen Catalogen , zu

Nectoracen in alle Provinzen Deutschlands befördert

wurden , und mit Eifer und Nutzen in ihrem Kreise ar¬

beiteten oder noch arbeiten , haben nie die Vortheile

verkannt , welche ihnen die Bildung und Uebung in
Frankens Stiftungen vcrschaft hat , ob sie wohl —
zum Theil glücklich — die Fehler vermieden haben , wel¬

che dem unbefangnen Beobachter nicht entgehen konnten .

Litcrarrsche Verdienste .

sowohl theoretische Schriften , welche sich jedoch

weniger durch philosophische Gründlichkeit , mehr durch

praktischen Geist auszeichnen , als besonders Hülfsmit¬

tel für den Unterricht aller Art , sind durch die Fränki¬
sche Schule in Umlauf gekommen . Sie haben zum
Theil dem Schicksal der meisten alteren Schriften um so

weniger entgehen können , je mehr sich seit den ersten

Decennien des Jahrhunderts Geschmack und Sprache

geändert hat . Man muß also ihre Verdienste vorzüglich

nach ihrer Würkung auf das frühere Zeitalter würdigen .

Ueber die Theorie der Pädagogik schrieb

Franke , Rambach , Sarganeck . — Einzelne

Capitel handelten Freye r , und mehrere seiner Nachfol¬

ger , in deutschen Schulprogrammen ab . Zu gelehrten

Gegenständen wählten sie die lateinische Sprache .

In der mit den Höllischen Stiftungen verbundnen

Buchhandlung , machten : Lehr - und Schuld ü ch c c

einen Hauptzweig aus . Denn man nahm die hiesigen

auch in viele nahe und ferne Schulen Deutschlands auf .

Die Zahl der von hier aus verbreiteten Bibeln , gehr

in die Millionen . Frey ! ingHausens Compendia

herrschten in den Religionselassen , Freyers Geogra¬

phie



phie und Üniversalhistorie , die sein Nachfolger I . A .
Nie m en er durch eine h i st o r i s ch e T a b e l l e
brauchbarer machte , in den Geschichtsclasscn ; — Lan -
gens undSchulzens lateinische und griechische Gram¬
matik in den Sprachlectionen . Die von der ersten debi¬
tieren Exemplare , gehn schon weit über hunderttausend .
Freyers Orthographie , seine deutsche und lateinische
Oratorie wurden einmal nach dem andern aufgelegt . Sein
griechischerund lateinischer Fascikul ward erst spät
durch zweckmäßige Sammlungen übertreffen . Heiii -
zel manns und Wolframs griechische und lateini¬
sche Lesebücher , sorgten in spätern Zeiten für die Bedürf¬
nisse der unteren Classen . Die Zahl der Exemplare la¬
teinischer und griechischer Autoren , die sich schon durch
die ausnehmende Wohlfeilheit empfahlen , laßt sich gar
nicht berechnen . Sie trugen viel dazu bey , daß der
Kreis dessen , was man in Schulen von den Alten las ,
außerordentlich erweitert ward , der nach der in den
meisten gelehrten Schulen angenommenen Mela nch -
thonschen Schulordnung , weit enger war . Sarga -
neck , Inspcctor am Pädagogium , arbeitete nicht nur an
einem — erst lange nach seinem Tode von einem seiner
Nachfolger , Schröder , vollendeten — sehr brauch¬
baren französischen Lexikon , sondern auch an der an treffen¬
den Beyspielen so reichhaltigen 6rsmmaire rgilmines .
Durch französische Lesebücher ward auch für diese
Literatur gesorgt . Choffin verschaffte lange Zeit durch
seine ^ mulementr plnIolo§ . den Schulen , was allerdings
itzt andre Auswahlen genugthuendcr leisten . In den
neuesten Zeiten haben Fabri ' s Geographie , N i ko l a is
Naturlehre , Junkers Handbuch gemeinnütziger Kennt¬
nisse , sich so sehr in Deutschland verbreitet , daß fast in
jedem Jahr eine neue Auflage erscheint .

So manche andre Anstalten , deren Stifter auS
Frankens Schule stammten , insonderheit die Real¬

schule
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schule in Berlin , das Steinbartsche Waisenhaus in

Züllichan u . a . haben durch ihre Buchhandlungen sich

ähnliche Verdienste um das Schulwesen erworben .

88enn alles , was bisher über die Fränkische Schu «

le , ihre Grundsätze und ihren — bey allen Mangeln

und Mißgriffen — so wohlthätigen Einfluß auf ganz

Deutschland gesagt ist , auf Thatsachen beruht , wenn

davon jede Zeile ( sofern es der Raum litte ) doeumentirt

werden konnte , so ist es doch wohl Ungerechtigkeit wder

wenigstens starke Vergeßlichkeit , wenn H . D . Jenisch ^

welcher uns schon ein sehr interessantes „ Gemählde des

achtzehnten Jahrhunderts , politisch - moralisch und wis¬

senschaftlich betrachtet , , , geliefert hat , ( i . ? h . S .

25 , . ) schreiben konnte , „ bis auf die ersten fünf oder
sechs Decentsten ( also bis ins I . 1760 .) war die Bil¬
dung der jungen Menschenwelt , der Scholastik / mön¬

chischer Theologie ( Spener ! Franke ' ) , dem Pedantin

mus klemgeistiger Philologen ( Gesner ! Erncsti ! ) , dem

Stumpfsinn der Unwissenheit , dem blinden Mechanis¬

mus des Schlendrians überlassen lind frepgegeben .

Unbegreiflich war die Nachlässigkeit , mit welcher maw

die junge Menschenknospc behandelte ! — Auf Stär¬

kung , auf Gelenkigkeit , auf Handlichkeit des Körpers

ward überall wenig Rücksicht genommen . — Durch

körperliche Strafen suchte man die ansbrcchenden Un¬

arten zu bändigen . — Heil den lichtgeistern unter -

den praktischen Denkern des Jahrhunderts , welche ihrem

Blick zuerst ( also erst nach 1750 — 6o . ) in diese dunkle

Region der europäischen Menschenwelt lenkten

Der

* ) Geist und Charakter des achtzehnten Jahrhunderts , 1 — z .

Th . Berlin 1800 . Man vergleiche damit eine ungleich um
par -
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Der Deutsche ist ja sonst — selbst gegen ausländi ¬

sches Verdienst — oft übergerechr ; sollte er gegen das

einheimische ungerecht seyn ?

Schule der Humanisten .

Historischer Ueberblick .

Weniger für Erziehung als für Unterricht und

Schttivetdcstcrung , würktcn die Gelehrten , welche

die griechische und römische Literatur als Hauptfach be¬

trieben . Doch da die Art der gelehrten Bildung mit

der Bildung des Ganzen immer zusammenhangt , so

hatten diese Männer , wenigstens auf die Classe der

Studirenden in Deutschland , einen sehr bedeutenden

Einfluß .

Deutschland hat auch im vorigen Jahrhundert eine

Reihe treflicher Humanisten gehabt . Doch wurden

viele nur entfernter , durch akademischen Unterricht oder

durch Schriften , zur Schulverbesserung thätig . Selbst

nicht alle , die an der Spitze der Schulen standen , wurden

es . Im Studiren und gelehrten Arbeiten — Commen¬

taren — Variantensammlungen — Wörterbüchern —

verlohren , war ihnen oft das Schulamt nur Mittel zur

bürgerlichen Existenz . Die alte Form — wie verkehrt sie

auch seyn mochte — war ihnen bequem , weil siedle

Mühe

partenischere Würdigung dessen , was überhaupt , und auch '
namentlich in diesem Jahrhundert , im Erziehungsfach gesche¬
hen ist , in C > D . Voß Versuch über die Erziehung für den
Staat , Halle 1799 . , wovon der ganze 2te Theil historisch ist .

l



Mühe der Reformation scheuten . Die guten Köpfe
lernten doch , und zuweilen gerade durch eignen Fleiß desto
mehr , weil der Unterricht nicht anzog . Die übrigen
blieben ihnen gleichgültig . Einseitigkeit und gelehrte
Pcdantercl ) der schlimmsten Art , war bey vielen charak¬
teristisch . Eben so wollten sie auch ihre Schüler ge¬
formt wissen . Ueber dem künftigen Gelehrten , oft bloß
dem guten Lateiner , verlohren sie den Menschen und

Staatsbürger ganz aus dem Auge . Sie verziehen
ihm alle Fehler , nur keinen gegen den Donat . In
einer Geschichte der Philologie mögen sie ihre Stelle
finden . Um diese können sie Verdienste haben . Der Ge¬
schichtschreiber der Pädagogik geht unzufrieden bey ih¬
ren Namen vorüber .

Desto unvergeßlicher werden die bleiben , welche für
Lehrerbildung und Jugendbedürfnisse zu sorgen nicht un¬
ter ihrer Würde hielten , und zum Theil noch itzt für
das neue Jahrhundert fortwürkcn . .

Ihnen gebührt vorzüglich das Verdienst , das ; sie in
Zeiten , wo die Gelehrsamkeit in Gefahr war , gering¬
geschätzt , und Gründlichkeit aus den Schulen verdrängt
zu werden , ihr Ansetzn entgegensetzten ; selbst durch
manche Uebertreibung , ein stärkeres Gegengewicht in
die Waagschaale legten , die aufzufliegen drohte , und
durch ihre Bemühungen , Achtung gegen die Classiker zu
erhalten , selbst der Theorie des Geschmacks , durch stete
Erinnerung an die unsterblichen Muster ( exemplumu
Zi U6eg ) Festigkeit verschätzten .

In zwey andern pädagogischen Schulen , der

Fränkischen und Ph -lanthropischen , lag eine Tendenz ,
welche die Wachsamkeit anf die Sicherung der gelehrten

Republik verdoppeln mußte . Die Anführer der
Halli -



Hallischen — S 'pener und Franke — verachteten zwar , st
wie wir gesehen haben , die classische Literatur nicht . sj
.Sie harten selbst zu viele Kenntnisse , und gemeiniglich ,
verachtet nur der Unwissende . Sie schuhten besonders r
die Sprachen als Hülfsmittel , der über der Polemik s
vernachlässigten Bibelerllarung . „ Selbst in den Brü - j
dergemeinen , sagt einer ihrer eignen Geschichtschreiber,
wird der Unterricht , besonders der alten Sprachen , mir
großem Fleiß getrieben , weil nach der Meinung der
Brüder das Studium der alten Literatur , jungen Leuten
mehr gründliche Kenntnisse verschaff , als die Lehrmetho¬
de neuerer Erzieher . „ Aber unter Frankens Schülern
gab es auch ungelehrige , theils Schwärmer , welche
zu allen Zeiten die Gelehrsamkeit verschrieen haben ,
theils Aengstiiche , welche für die Religiosität der Ju¬
gend , bey dem häufigen Les -mckMdiuscher Schriftsteller
fürchteten , und lieber die ganze Latinitat aus dem
Lactan ; , Prudemius und Äugüstin geschöpft hatten .
Es war ein Glück , daß Männer , deren 'Achtung gegen
dieReligion unverdächtig war , und die sich der Sache der
alten Literatur annahmen , mit der Fränkischen Schule
in enger Verbindung standen , wie Bockörodt und beson¬
ders Cellaritts . — Noch ungleich gefährlicher konn¬
te die Ausbreitung der ersten philanthropischen Grund -
fähe werden . Sie empfahlen sich durch die Erieichke -
rungsmethode . Sie wurden mit einer weit lieblichern
Beredsamkeit unterstützt . Der Pietismus hatte schon
für die Sittlichkeit der Jngend , aus der Lectüre der -

Alten gefürchtet . Der Plnlanchropimsmus that das¬
selbe , hatte dabey eine freundlichere Gestalt , und würk -
te wenigstens auf seine Zeitgenossen kräftiger . Men -
fthen , Weltbürger sollten erzogen tverden ! Dazu
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schien die Plackerey mit Griechisch und Latein sehr entbehr¬
lich . Den Hausbedarf konnte man doch — spielend ler¬
nen . Die Sprechmethode kostete ja keine Anstrengung ,
und mit dem gefürchteten Griechisch war es nun von
selbst aus , weil griechisth - sprechende Lehrer nicht zi?
finden waren .

Aber die neue Lehre schadete wenigstens nicht so viel ,
als sie bey dem Einschmeichelnden , das sie hatte , und
bey der Leichtigkeit , ein Pädagoge und Schulmann bey
wenigen Kenntnissen zu werden , schaden konnte . Vie¬
le der philanthropischen Pädagogen gaben zu viele Blö¬
ßen , um sie für Kenner , folglich für kompetent im
Urtheil zu halten . Die Humanisten des Jahrhunderts
hatten überdies zu sehr das Recht auf ihrer Seite , und
ein Blick in die Geschichte machte es so sonnenklar , daß
die Verachtung der classischen Literatur , bisher noch
immer der Verfall der Wissenschaften im Gefolge hatte .
Sie hatten auch zum Theil ihre Gelehrsamkeit mit ver¬
bessertem Geschmack in der deutschen Literatur zu vereini¬
gen gewußt . Wenn es vordem mancher Schulmann
unter seiner Wurde hielt , deutsch zu schreiben , wenn
der verdienstvolle Eruestt sich selbst noch erlaubte , über
die Frau Muttersprache zu spötteln , so war der vor -
trefliche Kenner der Alten , LesslNg , selbst einer der
classischen Schriftsteller in der Sprache des Vaterlan¬
des , welche schon durch Wolf den Weltweisen , für
die strengeren , durch die Verfasser der Bremischen Bey¬
trage und ihre Nachfolger , für alle Wissenschaften und
Künste so glücklich ausgebildet war .

Selbst die deutschen Classikcr , denen unsre Literatur
ihre Wiedergeburt verdankt , nahmen die Alten in
Schuh . Sie waren zum Theil auf solchen Schulen des

C Vater ;



Vaterlandes gebildet , welche dem unablässigen Treiben
der alten Sprachen mit einer fast eigensinnigen Beharr¬
lichkeit anhingen — den sächsischen Fürstenschulen —
und die , wie sehr sie auch sonst manchen höchst nöthigen

deformen entgegen waren , doch das Verdienst behaupten ,
viele gute Humanisten erzogen zu haben .

Vorzüglich gewann aber in der zweyten Hälfte des
Jahrhunderts das Studium der griechischen Sprache .
Fast bis dahin hatte man in den meisten Schulen das
Neue Testament als den Hauptautor gelesen , ob
man wohl daneben auch einigen wenigen andern — etwa
dem Cebes , den Memorabilien , dem Thcophrast , einigen
Gnoinikern oder dem Homer , und besonders dem un¬

schicklichsten von allen , dem Plutarch von der Kinder -
zncht , — einige Stunden zugestand . In Melanchthous
Schulordnung war fast nur vom Latein die Rede .

Griechisch winde mehr in Privatstrmden gelehrt
Neander und Rhodomann hatten wenigstens einige
Stunden für öffentlichen Unterricht gewonnen . Wer

jedoch nicht Theologie studirte , sprach sich nach und nach
von dem Erlernen des Griechischen gänzlich los . Dies
hat sich seit drey bis vier Decennien Vortheilhaft geän¬
dert . Beynah möchte man aber in Versuchung kom¬
men , darin einen Grund zu sehen , daß viele im Latein
weniger sicher , und besonders im Ausdruck weniger ge¬
übt von den Schulen gehn . Wenn überhaupt Mt we¬
niger lateinische Bücher gedruckt werden , so kann man

dies zu gleicher Zeit als WÜrkung und als Ul ' sach jener
Erscheinung betrachten

Ueber -

*) Eine Geschichte des deutschen Buchhandels —
die überhaupt von den rechten Handen bearbeitet, zu si-br in .- '
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' Uebcrhaupt aber ließen doch die Humanisten von

der Strenge der alten Methode — manche glauben fast

_ __ nach . Auch sie näherten sich mehr oder we¬

niger dem Geist der Polymathie und des Encykiopa -
disMUs , wohin das Bestreben des ganzen Jahrhunderts
ging . Sie verstatteten , wo sie Einfluß hatten , die

Erweiterung des bisherigen Cyklus der ^ schulwiffenschaf -

reu . Einige gingen darin so weit , daß man die Fol¬

gen davon in der Abnahme des akademischen Fleißes

wahrzunehmen glaubt / - indem viele Jünglinge das noch

zu hören für entbehrlich halten , was ihnen schon so aus¬

führlich auf den Schulen — oft gewiß in einer angeneh¬

meren Form , und zweckmäßiger als von vielen Univer¬

sitätslehrern — vorgetragen ist .

C 2 Grund -

teressanten Resultaten sichren könnte — würde das obige
einleuchtender machen . Hier nur ein Paar Bentrage aus
altern und neuern Meßverzeichnissen . Es erschienen

IZ8Y — 246 lateinische ii6 deutsche Schriften .
it »i6 — 461 — 270 _ _

1714 — 2OY - 419 — —
1716 — 162 - Z96 — —
1780 — 198 —

1917 — —

Es gab also Zeiten , wo sich die lateinischen Bücher in

Deutschland wie 2 zu i verhielten . Ztzt ist das Verhältniß
wie i zu 10 . — Gleichwohl haben die Schriften über alcö

Literatur nicht ab , sondern zugenommen . Nur , werden

auch von diesen viele deutsch geschrieben . Die Uebersichten

in den Zmelligenzblattern der Allg . Lit . Zeit . aus dem Meß -
catalogeu , stnd der beste Beweis , wie stark die Fächer der

römischen und besonders griechischen Literatur nur allein seit
1785 in Deutschland vermehrt j, „ V. " ' -



Grundsätze und Methoden der humanistlschm
Pädagogen .

s ) Stricke Observanz .

„ Aie alten Sprachen — insonderheit die griechi -

sche und lateinische — find das Fundament aller wahren

Gelehrsamkeit . Ihre Kenntniß stempelt eigentlich den
Gelehrten . Sie muß folglich allem Unterricht , wenig¬
stens der Studirenden , zum Grunde liegen , und selbst

für die Nichtstudircnden können die Anfangsgrände

nicht schaden .

Das Sprachstudium ist schon an sich betrachtet , ein

Bildungsmittcl des Kopfs . Recht getriebne Philolo¬

gie , setzt die mannichfalrigsten Seelenkräfte in Thätig¬

keit . Sie hat also wenigstens einen formalen Nutzen .

Aber es greift auch in alle Theile des menschlichen

Wissens ein . Griechische und lateinische Schriften sind

die Quellen aller Gelehrsamkeit . Wer also aus der

Quelle schöpfen will , muß die Sprachen kennen . Die

Urkunden der Religion , das römische Recht , die echten

Grundsätze der Heilkunde , die Philosophie , die Theo¬

rien und Muster der Rhetorik und Poesie , die Geschich¬

te , alles ist aus Griechenland und Rom zu uns gekom¬

men . Je treuer eine der neueren Nationen dem Studium

der Alten geblieben ist , desto schöner ist die Blüthe ihres

eignen Geschmacks hervorgegangen . Unwissenheit darin

rächt sich immer auf irgend eine Art an ihrem Ver - >

achter .

Das grammatische Studium muß dem philosophi¬

schen , historischen , ästhetischen vorhergehen . Ohne

Grammatik bekommt die Sprachkenntniß keine Sicher¬

heit . Die Anwendung der gewöhnlichen Methode ,
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wonach man neuere Sprachen erlernt , paßt nicht .
Diese sind lebende ; jene todte . Eine todte Sprache
wird nur von ganz wenigen richtig und schön gcspro -
chen . Bey weitem nicht alle gute Philologen haben die -
se Fertigkeit . Die Uebungö - oder Sprechmethode wür -
de also nur eine schlechte Sprachkenntniß zur Folge ha¬
ben , und bey dem Griechischen , das auch die größten
Philologen nicht sprechen , fallt sie ohnehin weg .

Zu frühes Treiben der Realien schadet dem gründ¬
lichen Erlernen der Sprachen . Die Sachkenntnisse
müssen kurz und beyläufig , erst in den reiferen Jahren
ausführlich , getrieben werden . Die Sprachen gehören
auf die Schulen ; die Wissenschaften auf die Univer¬
sitäten .

Lateinische , auch griechische Stilubungen , selbst
poetische Versuche , haben nicht bloß den Ruhen , daß
man Latein schreiben , sondern auch lateinische Schrift¬
steller besser verstehen lernt . Denn sie führen bey jeder
Sprache zur Kenntniß ihrer Gründe .

Es ist falsch , daß das Studium der -alten Sprachen
an andern nützlichen Kenntnissen hindre . Die univer¬
sellsten Gelehrten sind zugleich die größten - Verehrer der
Alten gewesen . Man wird nicht leicht in - irgend einer
Sprache einen ausgezeichneten Schriftsteller oder Ge¬
lehrten nennen können , , der - es nicht war . Viele geste¬
hen , daß sie durch die Alten wurden , was sie sind -.
Nur das zu frühe Treiben aller möglichenWissenschaften
auf Schulen , giebt seichte Köpfe . Sie werden in kei¬

nem Stück gründlich . Außer der philologischen giebt
es überall keine gründliche Bildung der Gelehrten . . ,

C z b ) Ms -



b ) Moderaeismus .

Man stimmt im Ganzen obigen Grundsätzen bey ,

giebt aber zu , daß darin manches übertrieben werde .

„ Nur für künftige Gelehrte sollte es lateinische Schulen

geben . Für die übrigen Stande könnte man nützlichere

Gegenstände in Bürgerschulen treiben .

Man kann ein sehr nützlicher Prediger , Jurist ,

Arzt , selbst Schulmann seyn , ohne gerade eigentliche

philologische Gelehrsamkeit zu besitzen . Aber einige Be¬

kanntschaft mit der alten Literatur , bleibt doch für jeden

Studirenden wünschenswerth .

Das Studium der Grammatik schließt die Uebungs -

mcthode nicht aus , und ist auch nicht nothwendig eine

bloße Quaal für das Gedächtniß . Man kann aller¬

dings die Elemente halb spielend , wie bey neueren

Sprachen , lehren . Man kann auch die Regeln , bey

rechter Methode , die Knaben selbst erfinden lasten , und

so Sprachlehre recht eigentlich zur Verstandesübung

machen .

Für das Kind und den Knaben giebt es vhnstreitig

weit nützlichere Beschäftigungen , als Latein . Die

Sinne zu wecken , und den Kopf aufzuhellen , dies

sollte das erste seyn . Auch im i2ten Jahre ists noch

früh genug , zu den todten Sprachen überzugehen .

Doch ist es hernach schwer ein Surrogat im Unterricht

zu finden , das eben so gut beschäftigte , als der alte

Sprachunterricht .

Der größte Philologe kann ein sehr schlechter Schul¬

mann seyn . Für diesen gehören universelle Kenntnisse ,

und vor allen — Methode .

Die alten Clastiker haben nicht für Knaben , geschrie¬

ben . In ihre Hände gehören nur Auszüge , und neue

Schrift '



Schriftsteller in gutem Latein , wie ErasMUs , Muret : c >,
können durch ihren Inhalt mehr Lust zur Sprache machen .

Die Sprachen mögen die Hauptsache auf Schulen
bleiben . Aber auch andre Wissenschaften gehören in
den Cyklus . Der Jüngling muß für den höhern Un¬
terricht encyklopädisch vorbereitet werden .

Latcinschreibeu und Reden hat seinen Ruhen . Grie¬
chische , wohl gar hebräische Exercitien amd lateinische
Verse , gehören zu der Pedanterey der alten Zeit .

Die alte Lehrmethode war ohnstreitig zu sehr Wör «
terkram . Der Hauptzweck muß bleiben , die Jugend
mit dem Geist der Alten vertraut zu machen . In mehr
als einer Hinsicht ist dieser Geist bildend . Er nährt
und weckt den echten Freyheitssinu , und warnt zugleich
durch die Geschichte vor seinem Mißbrauch .

Durch richtige und geschmackvolle UebersehUNgeU
der Alten , gewinnt jede neuere Literatur , und selbst
jede neue Sprache an Bestimmtheit und Reichthum .
Vielleicht daß si.e endlich so vollkommen werden , , .daß
man das mühvollere Studium der Alten im Original
zuleht ganz entbehren kann . „

Deutsche Humanisten aus dem pädagogischen
Gesichtspunkt .

Nur dieser Gesichtspunkt kann hier den Geschicht¬
schreiber leiten , und so gehören für ihn überhaupt nur
Namen von Männern , deren humanistische Kenntnisse
der Jugend und den Schulen zu Nutz und FromyM
gereichten . Da hier nur Fragmente von allem gegeben
werden können , so wird es auch erlaubt seyn , nu .r solche
zu nennen , hie durch höhere Philologie aufAhrmhib -

C 4 düng
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dlMg Einfluß hatten , und so manche gelehrte Huma - dak
nisten , die als Vorsteher einzelner Schulen , sich um ihre " "
Verbesserung große Verdienste erwarben oder noch er -
werben — Männer wie Freytag und Geißler in Pforte ,
wieBauer in Hirschberg , wie Goldhagen , Funk , Gurlilt
in Magdeburg , Arletius , Lieberkühn , Manso in Brcs -
lau , Fabricms und Neimarus in Hamburg , Fischer in
leipzig , Meierotto und Gedike in Berlin , und so viele 2
andre , zu übergehen . — Der Geschichtschreiber müßte ,
auch diesen Verdiensten , unbestochen von der Berühmtheit ,
der Namen , nachspüren , und sie treu und wahr darstellen .

Hier also - nur Wenige , unter denen man kein Be¬
denken tragen dürfte , Einige —
( wie einst Melanchthon ) zu nennen :

C Cellarius lebte noch bis ins erste Decennium ( 1707 )

des Jahrhunderts , — anfangs Schulmann zu Weimar ,
Zeiz , Merfeburg , dann der erste Professor der Humaniorcn

zu Halle , und Stifter des 8emmarii <kc>ctrir >36 « lezantioris .

Sein Fleiß in der Herausgabe griechischer und lateinischer

Schriftsteller — seine Bearbeitung dcsFaberschenLexicons —

seine lateinische Grammatik — sein durch so viele Schulen

verbreiteter lüber memoriulis — seine historischen Schriften

>— seine noch immer classische düotitin orbis antiken — die

Menge seiner einzelnen gelehrten Abhandlungen und Reden ,

gesellen ihn den verdientesten und auch namentlich für Schu¬

len würksamsten Philologen bey . Nach Halle kam er zu alt ,

und die Stimmung war nicht für Philologie . Thvmastus

hatte schon angefangen , seine Collegia deutsch zu lestn .
I . M . Geßner schließt sich in jeder Hinsicht würdig an

ihn an . Als Rcctor zu Weimar ( 1716 ) , Anspach ( 1729 )

und der Thomasschule zu Leipzig ( 17Z0 ) , noch mehr aber
als erster Professor der alten Literatur und Stifter des philo¬
logischen Seminariums in Göttingen ( 17z 4 ) , zog er eine

große Anzahl von Schülern . Seine pädagogischen und dir

dakti ,



daktischcn Grundsätze , unterschieden sich von der Pedanterey

vieler seiner Zeitgenossen austollend . Er war mehreren Ideen

von ComemUö , Leldnih ( Ouät remeärorum , cuuflurum

rrt . ) , den Sprachunterricht zu erleichtern und anziehend zu

machen , so günstig , daß er sogar nöthig fand , sich in einer

« Vorrede zur lateinischen Grammatik gegen den Vorwurf zu

vertheidigen , daß er die Grammatik geringschätze .

I . A . Ernesti folgte ihm im Amt und im Verdienst /
Nach Gcßners Tode fand man in der Ernefttscheit Schule

mehr als irgendwo in Deutschland Ersatz . Zu den Orakeln '

der großen Holländischen Kritiker zu reisen , war nur we - ,.

nigen vergönnt , und mehrere , die es thaten , ein Ruhnken ,

ein Wyttenbach , wurden gefesselt , und gingen für Deutsch¬

land verlohre » . Der Uebergang zur theologischen Pro¬
fessur ( 1759 ) schien seiner humanistischen Wirksamkeit nach -
theilig . Aber im Grunde gewann er dadurch nur an Einfluß ^

auf so viele Theologie Studircnde , von denen er viele für altes ?

Sprachstudium einnahm , indem er seine Wichtigkeit für die

Theologie zeigte . Gerade aus diesen wurden hernach viele

Schulmänner und Schulinspcctoren , und pflanzten den Geist

der Emestischen Schule fort .

Als er selbst nicht mehr war , blieb doch ein edler Nach - '

wuchs zurück . Sachsen wollte das alte — schon von
Melanchlhon erworbne — Verdienst , die Humaniora vorn '
züglich cultivict zu haben , nicht sinken lassen . Auf zwey

Gelehrte erbte selbst Ernestls Name fort . Moms , der
Philologe , ward noch früher als Mvl' Us , der Theologe , "
bekannt . Wie viel arbeitete öffentlich , wie viel mehr noch im

Stillen Reiz für das echte Studium der -Alten / .UnterBeeks '

Leitung steht noch itzt ein philologisches Seminar .

In Geßners Stelle in Göttingen tritt Heyne . Welche

Anzahl warmer Freunde und glücklicher Bearbeiter der Classiker ,

seit beynah 40 Jahren aris seiner Schule hervorgegangen sind ,

wieviel der unermüdbare , arbeitsame , vielseitige und an
ästhetischer Bildung Geßnew und EmestlU so weit überlegne .

C 5 Mann ,



Mann , selbst für die alte Literatur gethan hat und noch thut ,

bedarf keiner Beweise . Auch das Pädagogium zu Jlefeld ist

nach seinem Plane organisirt .

Schade daß Klotz , dieser lebendige Kopf , voll nicht

gemeiner Kenntnisse , so früh für die Gelehrsamkeit und für

Halle vcrlohren ging , und fast nur das Andenken an seine

Dcrirrungen zurück ließ . Er hatte doch einzelne Jünglinge

für die Alten begeistert . Herel , Zierlein , Willen -
bücher . In Mangelsdolf hatte er sogar für das Phi -
lanthropin einen lateinischen Ucbersctzer des Elementarwcrks

gezogen .

Ein andrer trefflicher Humanist , der meines Lobes nicht

bedarf , C - G . Schütz IN Jena — auch als Lehrer der

Pädagogik und als Urheber eines sehr wohl entworfenen

Elemcntarwerks in dieser Geschickte bemerkenswert !) — wür¬

de jenen Verlust der Höllischen Akadem ' c reichlich ersetzt haben ,

wenn er nicht das Opfer seines guten Willens , ein Erzie¬

hungsinstitut , ohngefähr nach den Basedowschen Ideen ,

nach dem Wunsch des Ministers von Zedlitz anzulegen , ge¬

worden wäre . Darüber verlohr ihn Halle , und erhielt

dagegen in Trapp den ersten Professor der Pädagogik . Hie¬

bey gewannen wenigstens die Humaniora nicht , die im theo¬

logischen Seminar von Jenem mit . so glücklichem Erfolg ge¬

trieben waren . Denn sein Nachfolger , Trapp , sprach lau¬
ter , und schrieb , man kann nicht leugnen , scheinbarer und
beredter , als irgend ein andrer , gegen den hohen Rang ,
den man bisher der alten Literatur zugestanden hatte .

Doch ging diese Epoche für Halle schnell vorüber , um

einer desto glücklicheren Platz zu machen . Was das philolo¬

gische Seminar unserm Wolf verdankt , wissen schon ihr

die Lehranstalten , denen er Humanisten erzogen hat , und der

so seltne Verein tiefer Kenntnisse mit einer — mehr als alle

Regeln — bildenden Methode des Vertrags , läßt uns we¬

nigstens für die Erhaltung philologischer Gelehrsamkeit um

so ruhiger seyn , dg der philosophische Sectengeist des Zeit¬

alters ,
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alters , welcher oft alles andre Wissen , außer seinen Svccu -

' st lationen , verachtet , Halle weniger als andre Akademiecn

heimgesucht hat , und daher die Zeit glücklicher für die Hu¬

bt inanioren ist , als sie ehedem bey der ähnlichen Alleinhcrr -

ir schaft der Lelbnltz - Wölfischen Philosophie seyn konnte .

ie _
!L

- Literarische Verdienste der humanistischen Schule .

z ^ war nicht gerade nur den Philologen der ersten
Größe , die mehr für die Eingeweihten , als für dis ,
Schüler der Wissenschaft arbeiteten , aber doch den
Humanisten sind die gelehrten Schulen den größten
Theil der verbesserten Lehrbücher und Hülfsschriftem
schuldig .

Im ersten Theil des Jahrhunderts war die Ausbeute

dürftig . Gelehrte Arbeiten , wie sie von Eellarius zu er¬

warten waren , pflegten den Händen der Jugend — und selbst

so vieler « » gelehrten Lehrer nicht so willkommen zu seyn , als

die Ausgaben dcr Claffiker mit deutschen Noten , in der Mame§
von Gotkschling , Emanuel Slncerus ( Ayrmann ) und 3ä

inoäum , oder wie man richtiger gesagt halte , « 07, gil my - >

rlnm , des braven Holländers Minellt , welche sämmtlich in

diesen Zeitraum fallen . Erst nach und nach wichen sie an - '

dern , die entweder einen reinen Text enthielten , oder gar

das r » »/ um rr > o « ?E , von Männern wie Hcyne , an der .

Stirn trugen . Jtzt ist fast kein einziger Schulautor übrig ,

der nicht auch in einer guten Schulausgabe vorhanden , vow

^ . irgend einem vorzüglichen Humanisten in ukum 8cdol3rum

bearbeitet , oder in zweckmäßigen Excerpten geliefert wäre . .

Was Erncsti , Fischer , Schütz , Wvls , Schneider ,
Heusinger , Aani , Bauer , Harlcs - Beck , Koppen , -
Schmieder , Döring , Gedcke , Morus , Swoch ,
Wezel und mehrere andre '— mehr oder minder zweckmäßig

und befriedigend — beygetragen haben , ist keinem Schul¬
mann



mann unbekannt . Er weiß auch , wie weit die Übersetzungen

der Classikec in dem letzten Viertel des Jahrhunderts , über

die früheren hervorragen , und wie viel sie , weit entfernt von

der Lesung der Originale abzuführen , vielmehr großen An¬

theil an der Erwcckung des allgemeineren Geschmacks an alter

Literatur für Jünglinge hatten , da sich Kenner der Alten ,

wie Vvß , und Classiker der Deutschen , wie Wieland ,

Ramler , Stollberg , Engel , Herder und so manche andre

damit beschäftigten .

Die unentbehrlichen Hülfsmittel bey dem Erlernen der

Sprachen , vervollkommneten sich — oft freylich nur in der

Ferne — mit dem Fortschritt der Jahre . Wer sonst durch

Lommnlüi und Unrein Vsüibula und Lluves , den Do -

nat , Speccius , Langcns oder die Märkische Grammatik

in der Hand , in das Heiligrhum der römischen Sprache ein¬

ging , dem zeigten nun Blöder , Scheller , Wenk , Esmarch

und andre den Weg . Die älteren griechischen vertauschte

man mit Trendlenburg ' , Buttmann u . a .

Unter den Wörterbüchern trat an die Stelle von

Schrevel und dem ältern Hedcich , Faber , Kirsch , Zank

und Weißmann — nun der ErnestischeHedrich , Geßner ,

Scheller , Bauer . Die Phraseologien von Köcher u . a .

wurden durch gute Indices dem Schüler entbehrlich . Aus

den realen Schullexicis , wie sie unter Hedrichs Namen in Men¬

ge erschienen , entstanden unter den Handen von Gelehrten , wie

Klügel , Eschenburg , Ritsch und Funke , bessere encyklopä¬

dische Werke , welche zugleich die Kenntnisse der alten Zeit ,

mit den Fortschritten der neueren zu vereinigen wußten . Die

dürftigen Mythologien von Pomey und Damm , verdräng¬

ten Ramler , Seybold und Hermann . — Doch ich

breche ab . Denn wie könnte ich hier auch nur das Wichtigste

nennen , was für die Lehrlinge der Griechen und Römer in

unsern Schulen vorgearbeitet ist ? Es ist dessen so viel , daß

schon mancher Gelehrte zu fürchten anfängt , die Menge der

Erleichterungsmittel werde den eignen Eifer schwächen .

Schrieb
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ien Schrieb doch schon Geßner r'tt 7/ « / -.' .) in der
bcr Mitte des Jahrhunderts : Lopra kaea no pauziereL uos
on kaciat , inetus ! Lerte cavenclum est !
n -
cr

b' Schule der Philanthropen .
Historischer ^ Ueberblick .

gesprochen ist von Süden bis zum Norden , von
Osten bis zum Westen Deutschlands nie mehr und lau¬
ter über Erziehung , verkündigt ist allgemeine Reform
des Schulwesens nie zuversichtlicher , als seit der Ent¬
stehung der Schule , welcher der Stifter selbst den Na¬
men gab — der Schule der Philanthropen .

I . B . Basedow kannte nur die Uebel der häusli¬
chen und öffentlichen Erziehung . Er hatte zum Theil
selbst darunter gelitten . Er wußte , daß auch von an¬
dern Seiten sehr achtungswürdigen Männern die Ge¬
brechen der Schulen unbemerkt bleiben können , weil sie
daran gewöhnt sind . In seiner praktischen Philosophie
( 1758 ) gab er schon Beweise , wieviel er über bessere
Erziehung gedacht hatte . Aber Druck theologischer
Intoleranz , und mehr als alles , die Erscheinung des

Emil von Rousseau ( 1762 ) begeisterten ihn auf ein¬
mal mir den Gedanken , der Reformator des Erzie -

' hungswesens von Deutschland — wo möglich von ganz
Europa — zu werden .

Welchen Freund der Jugend , welchen Beobachter
der gemeinen Erziehung , harre denn auch ein so originelles
Product nicht anziehen sotten ? Wer kann ein frühe¬
res Buch aus der pädagogischen Literatur nennen , in

wel -



welchem — neben allen Uebertreibungen , Chimären , Ein -

seitigkeiten , und selbst bey so leichtem Mißbrauch — be¬

denklichen Grundsätzen — dennoch tiefere Kenntniß der

Kinderseelcn , mehr praktischcPhilosophie und reincreSitt -

lichkcit vereinigt , oder mit einer liegenderen Beredtsam -

keit verjährte Erziehungsthorhcitcn - und Erziehuugs -

gräuel gerügt wären f Lockens „ Gedanken über Er¬

ziehung , „ die er am Ende des ivten Jahrhunderts

schrieb , jwürkten wie Erinnerungen eines freyen , aber

ruhigen Denkers immer würken , wohlthuend aber sanft

und ohne Enthusiasmus zu wecken . Rousseaus Emil

war das Product eines pädagogischen Genies , ein

Meteor , das blenden und irre führen , aber zugleich

Regionen aufhellen kann , in welche nur selten das ge¬

meine Auge dringt . — War daher der Emil gleich

kein deutsches Werk , so müßte doch unser Geschichtschrei¬

ber langer bey ihm verweilen , da er eben so mächtig

auf Deutschland , wie auf Frankreich und England

würkte .

Basedow verleugnet es nie , wie viel er aus Rous¬
seau geschöpft und mit eignen Ideen vereinbart hatte .
Daneben setzte er einen großen Werth auf den merk¬

würdigsten Pädagogen des > ? ten Jahrhunderts , AMDs
Comenius , dessen Grundsätze über Didaktik er fast

ganz zu den seinigen machte . Was bey diesem lind bey
Rousseau Theorie geblieben war , hoffre er zu realisiren .

Einen Erziehungscodex hielt er für das nächste Bedürf¬

niß , in welchem alles zu finden wäre , was bis ins 15tt

Jahr zur Unterweisung und Bildung des jungen Welt¬

bürgers verlangt werden kann . Er kündigte sein Ele -
meurarwerk an , und forderte das Publikum auf , die

Kosten hsrbeyzuschaffen .
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Das Publikum that weit mehr aks die Freunde der

Unternehmens selbst erwarteten . Das Vertrauen auf

das , was für Erziehung durch Schriften und Anstalten

geleistet werden sollte , setzte Basedow in Besitz — zwar

nicht von den verlangten govooNthlr . — aber doch we¬

nigstens von r ; OOO Rthlr . , wozu Kaiser , Könige , Für¬

sten und Privatpersonen beytrugen . Was der edle Franz

von Dessau durch Schutz , Beystand und Geld für die

von Zhm gehoffteVeredlung der künftigen Generation in

besseren Schulen , aus reinem Interesse für das Gute

that , müßte ihn allein schon den besten Fürsten Deutsch ;

lanvs zugesellen .

Das Elementarwerk erschienauch würklich ( 177z ) ,

unter dem Lobe und dem Tadel der Zeitgenossen , in dren

Sprachen , mit hundert Kupfern . Die gemahlte Welt

des alten Comenius , stand neu geschaffen und verschö¬
nert da .

Eine Pstanzschule für Lehrer , welche nach einer

verbesserten Methode Weltbürger erziehen , und eine
Musterschule — ein Philanthropin , eine Werkstädte der

Menschenfreundschaft , worin wahre Menschen erzogen

werden sollten , kam , nach Basedows Ideal , nicht zu

Stande . Dazu war die größere Summe dieBedingueg

gewesen . Er erklärte , daß die kleinere kaum für ein
philanthropisches Erziehungsinstirut hinreiche .

Dies ward 1774 eröffnet . Der Stifter dauert selbst

nur wenige Jahre dabey aus , und die Directiou oder

Curcitel wechselt zuweilen ein Jahr nach dem andern .

Ohne diesen unaufhörlichen Wechsel , der aus innerer

Disharmonie entstand , und Mißvergnügen von allen

Seiten zur Folge haben mußte , würde es , da so man¬

che achtungswerthe Männer von Zeit zu Zeit daran

arbei -
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arbeiteten , noch ißt erhalten seyn . Aber schon im I .

179Z stirbt die Mutteranstalt , jedoch nicht ohne meh¬

rere Töchter hinterlassen zn haben , wovon ihr einige

früher gefolgt sind , eine aber — durch ihre schöne

Blüthe noch täglich an die Mutter erinnert .

Das Philanthropin zu Marschlins unter Ulysses
von Salis , das Philanthropin zu Heibesheim unter
Bahrdt , die Milikairschule zu Colmar unter Pfeffel

und Lerse — Erziehungsanstalten von Campe , der

nur ein Jahr als Curator in Dessau blieb , in Trit -
totv — von Trapp , der sie von Campe übernahm . —

Privatpensionen nach der Auflösung des Philanthropins

von Feder , Oiivier , Spatzier — die Nudolphssche

Töchterschule bey Hamburg , selbst so viele kleine Insti¬

tute in großen Städten , die das Schild aushiugen :

„ Hier ist auch ein Philanthropinum ! , , — endlich
Salzmanns Stiftung in Schnepfeitthal — lauter nahe

und entferntere Verwandte des Basedowschen Werks ,

worunter die letzte vor allen wohlthätig fortwürkt , da

ihr edler Stifter mit reinem Enthusiasmus Geduld und

Ausdauer verbindet , woran es den meisten aus dieser

Schule gebrach .

Zu den frühesten und thätigsten — wenn gleich

nicht über alle Grundsätze einverstandnen — Beförderern

der philanthropischen Unternehmungen , gehört der

Domherr von Rochow . Sein reger Eifer für Men¬

schenveredlung setzt sich aber ein bestimmtes Ziel , und

sein Bemühen für die Bildung des Landvolks , giebt das

Signal zu einer fast über ganz Deutschland verbreiteten

Revision und Reformation der Volksschulen .

Ueberhaupt interessiren sich in den ersten Jahren

der Basedowschen Würksamkeit eine Menge angesehener

Man -
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Männer und Schriftsteller für die neue Reform , und
die gelesensten Journale nehmen sie in Schuh . Aeltere
Schullehrer sind freylich unzufrieden ; aber wenn sie
wie Krebs mit seiner kritischen Futterschwinge , alles wie
Spreu behandle » * ) , was Basedow gesagt har , so scha¬
den sie dadurch der unbefangnen Prüfung , und selbst
Schlöher würde bey einem ruhigern Ton , als den er in
der Vorrede zum Csiawlais wählte , manchen blinden An -

stauner noch früher in den rechten Gesichtspunct gestellt
haben .

Basedows Wankelmuth in seinen Freundschaften ,
das zu große Geschrey , daß nur auf kurze Zeit würkt ,
die ungerechte Herabwürdigung des Alten , die Menge
von Spielereyen und Tändeleyen , mehr noch die Kraft¬
genies , welche sich an das Philanrhropin anschlössen ,
die wenige Brauchbarkeit einiger der ersten Producre
der neuen Methode , die Trennungen vorzüglicher Köpfe
von dem Institut , das alles mußte von selbst den ersten
Enthusiasmus mäßigen , und eine Revision dessen ,
was so rasch unternommen war , nothwendig machen .
Sogar von denen , welche aus dieser Schule ausgegan¬
gen waren , wurde zuerst jene Revision für nothwendig
erklärt .

Aber das Verdienst gestehn auch die Unbefangensten ,
wohl selbst die Parteyischen , dem Stifter der Schule
zu , „ daß er einen von vielen vergeßnen Gegenstand ,
an welchen der Menschheit viel , an welcher ihr genau
genommen alles liegen sollte , aufs neue in Anregung
gebracht , daß er Aufmerksamkeit und Enthusiasmus

dafür

* ) X ^ e/-/rr vsnnus critica in insnes psless operis elements -

ris LskeäoviLni . 1774 . D
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dafür zu erwecken gewußt , daß er die Theilnahme der
Regierungen gewonnen , und sie zuerst wieder fühlen
gelehrt , daß sie es dem Wohl der Staatsbürger und

. ihrem eignen Wohl schuldig waren , wo nicht selbst Hand
anzulegen , doch die Arbeiten der Privatpersonen zn
schützen , zu erleichtern , zu befördern , ob er wohl selbst
mehr danach strebte , umzuwälzen und neu zu schaffen ,
als auszubilden , zu ordnen lind zu vervollkommnen . „

Daß seit jener Epoche außerordentlich viel für Theo -
rie und Praxis der Erziehung geschehen , daß ohne sie
— mit allen ihren Gebrechen und Ueblen — vielleicht
nicht die Halste der besseren Jugendbücher und Lehrmit¬
tel vorhanden , noch eine Menge von Schulen — be¬
sonders auch des Volks , aufdas doch Basedow bey seinem
kostbaren Plan am allerwenigsten gerechnet zu haben
schien — in dem alten kläglichen Zustande seyn würden ,
— dies sind lauter Thatsachen , welche sich nur der ver¬
bergen oder übersehen kann , den gerade gewisse unleug¬
bar recht große Mißbrauche des Philanthropmisnms ,
mißmüthig und mürrisch gemacht haben .

Grundsätze und Methoden der philanthropischen
Schule .

l§ie sind von Basedow und seinen Gehülfen in so
vielen großen und kleinen Schriften wiederholt , daß
man nur eine oder die andere lesen darf , um sie kennen
zu lernen . Hier nur einige , die am meisten charaktee
risiren .

„ Die Welt kann bisher kein andres Schulwesen ha¬
ben , als das nicht selbst in seinem Grundbau höchst fehler¬
haft seyn sollte . Es fehlt ihr an einem praktischen Lehrer -

semi -



seminar , und an einem überlegten Plan für die Folge
der Schulbücher . Ucberal ! werden unverstandene Worte
auswendig gelernt . Es giebt noch keine Erziehn ,- g für
Bediente , die gerade so wichtig für die hohem Stande

sind . — Die Methode des Sprcchenlernens ist noch
durchaus fehlerhaft . Schulstaub liegt seit Jahrhunder¬

ten darauf . Jung und alt , was darin athmen muß ,
wird krank im Gehirn . „

„ Es müssen also vor allen Dingen Künstler gebildet
werden , wenn die .Kunst gedeihen soll . „ — ( Dessau soll¬
te der Vereinigungspunkt dieser Kunstschüler werden .)

„ In der körperlichen Erziehung muß man zu der
Methode der Alten zurückkehren . Äl Härtung und
Gymnastik wird starken und bilden . Schon das wird
vor der Schuipest geheimer Sünden verwahren . Nachst -
dem ist das sicherste Mittel , mit Ernst und Ehrerbietung
von dem Geschafft der Erzeugung auch in frühern Jah¬
ren zu sprechen ; denn die meisten sündigen , weil sie
nicht wissen was sie thun . „

„ In der geistigen Ausbildung muß Erziehung zue
Humanttät das letzte Ziel seyn . Bisher hat man nur
Gelehrte , oder Edelleute , ober Handwerker erzogen .
An Menschen , an Koömopolrrm ist der Welt weit
mehr gelegen . „

„ Durch Vernunft , aber dabey durch strengen Ge¬
horsam — der auch wohl durch körperliche Zuckt in ge¬
wissen Fallen erzwungen werden darf — muß der Wille

gelenkt werden . Um indeß dieser so wenig als möglich
zu bedürfen , muß man auf andre Belohnungs - und
Bestrafungsmittel denken — Auszeichnungen durch Me -
ritentafeln , goldne Puncte , Orden des Vcrdiensts ,
schwarze Nagel . „ ( Auch hier bestätigte sich das alre :

V Dr Oum
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Dum vltnnd liOtniriss vldin In eontnnmn ourrnnd .

Die gewöhnlichen Schulstraferi verwarf man , und er¬
fand starr besten , „ den Kindern mit scharfen Bürsten den
Rücken zu reiben , sie von hölzernen Gcrath bey Tische essen
zu lassen , in den Famulamenstcmd herabzusehen , in der
Classe die Knaben in Cabinette einzuschließen , und wenn
sie sich herauslogen wollten , verborgne Nadeln anzu¬
bringen . Das alles in einem Philanthropinum ! )

„ Die Religion sollte in der Jugend nur in der
höchsten Einfalt , und ohne alle Rücksicht aufSecten und
Parteyen gelehrt werden . In dem Hauptbegriff der
Erkenntniß des Allvaters und seiner Verehrung durch
Rechtthun , begegnen sich die Religiösen aller Zeiten und
Völker . Der Kirchenglaube gehört für spatere Jahre .
Bis iht wiederholt mancher gute Knabe , in täglich ver¬
wünschten Schulstunden , die mit Striemen eingeblaueten
Worte eines Gesandten Gottes , um sie nie zu verste¬
hen , wenigstens nie zu verehren , wenn er den Meistern
entwachst . „

„ Man muß die Tugend und Religion der Jugend
angenehm und leicht machen , damit sie sie lieb gewinnen .
Man muß den natürlichen Hang zur Freyheit nicht un¬
terdrücken , sondern nur leiten . Die Kinder sind von
Natur gut . Der Zwang macht sie meist schlechter .
Sie sind von Natur menschenfreundlich . Man macht
es oft danach , daß sie die Menschen hassen lernen .
Philanthropie muß die Tendenz aller Erziehung sey » . „

„ Achtet in den Kindern die Natur weit mehr als
die Kunst . Feine Sitten und Gebrauche der Welt sind
zum Theil Unnatur . Jene findet sich in den reiferen
Jahren . Behandelt Kinder als Kinder , damit sie desto
langer nnverdorben bleiben . „
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„ Der Unterricht tragt noch überall das Gepräge
der Zeit , in welcher man die Schulen eingerichtet hat ,
den Charakter des Münchlhums . Das meiste ist Gc -
dächtnißwerk und Wörterkram . Die Sprachen werden
als Zweck betrachtet , die doch nur Mittel seyn sollten ,
und man lehrt junge Leute eine Menge Dinge , wovon
sie in ihrem Leben keinen Gebrauch machen werden . „

„ Das sinnliche Kind , der sinnliche Knabe , der für
nichts abstractes und unverständliches — am wenigsten
für den gewöhnlichen Katechismus — Sinn hat , sollte
vor allen Dingen mit der Sinnenwelt bekannt werden .
Diese zeige man ihm in der Natur , oder wenn das nicht
möglich ist , in treuen Abbildungen . Dabey kann er halb
spielend lernen , wie man die Dinge zu nennen habe .

Comeniuö allein hat hierin den rechten Weg gezeigt .
Aber man hat ihn leider bald verlassen . „

„ Mit nichts wird die Jugend mehr gequält , als
mit dem Latein . Fünf und mehrere Jahre werden in
den Schulen bloß darauf verwendet . Und dennoch
bringt es doch kein Viertel der so unterrichteten Schüler
auch nur so weit , ohne Mühe lateinische Bücher zu le¬
sen , und ohne grammatische Fehler zu schreiben . Man
lasse Latein lernen , wie man deutsch oder französisch
lernen laßt , und man wird in Kurzem erstaunen , wie
schnell und leicht Kinder Latein sprechen , Latein lesen ,
vielleicht auch Latein schreiben . „ ( In keinem Stück ist
die Erwartung weniger erfüllt , als gerade hier , wo im
Ton von Ratichius im I7ten Jahrhundert , Wunder¬
dinge versprochen wurden . In der Cultur der alten
Literatur sind die philanthropischen Institute bey weitem

am meisten hinter andren zurückgeblieben . )

D
„ Wenn7»
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„ Wenn es den Erziehern ein Ernst ist , die Jugend
zur SttMchkeir zu erziehen , so dürfen so wenig die
vollständigen Ausgaben der Clasiiker , als die ganze
Bibel in ihren Handen seyn . Sie lernen daraus Laster
kennen und leichtsinnig über Laster denken . Ihre Phan¬
tasie wird mit Bildern befleckt , vor denen man wo mög¬
lich jeden Memchen bewahren sollte . Der Lehrer , der
vbscöne Stellen erklären soll , wird entweder verlegen
oder leichtsinnig . Das dringendste Bedürfniß sind also
gereinigte Chrestomathien , und Auszüge aus der
Bibel . „

„ Ueberhaupt fehlt es noch überall an Elemenrar -
lbüchern , und ehe diese nicht vorhanden sind und in ein¬
ander einander eingreifen , ist an keine planmäßige Er¬
ziehung zu denken . „

„ Selbst für die niedrigsten Schulen ist diesem Be¬
dürfniß noch nicht abgeholfen . An Werkzeugen zum
Denken lernen ist noch überall Mangel , und alles wird
mit den Kindern des Volks mechanisch betrieben , weil
es keine Lehrer giebt , die zur Verdeutlichung der Begriffe
geschickt wären , indem ihre eignen nicht deutlich sind .
Also ist auch hier radikale Verbesserung nothwendig . „

Pädagogen aus der philanthropischen Schule .

86ollte der Geschichtschreiber alle die , in welchen
der Basedowsche Aufruf zu einer allgemeinen Erzie¬
hungsreform , die erste Neigung sich anzuschließen ge¬
weckt , oder manche Ideen , die etwa schon vorhanden
waren , entwickelt hat , hier nennen , so würde die An¬
zahl sehr groß werden . Es läßt sich überhaupt schwer
bestimmen , woher gerade immer unsre Ideen ihren Ur¬

sprung
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fprung nehmen . Der Geist der Zeit behalt auch auf
die originellsten Köpfe einen starken Einfluß . Aber
unter denen , welche ganz eigentlich zu der philanthropi¬
schen Schule durch ihre enge Verbindung mit ihr ge¬
hörten , und sich im Publikum bemerkbarer machten ,
möchten doch folgende die Hanptnamen seyn :

Der Stifter Basedow steht billig an der Spihe .
Sein Leben , das Rathmann und Meyer , jeder aus
einem eignen Gesichtspunkt beschrieben haben , ist von
allen Seiten lehrreich . Er gehört auf jeden Fall zu den
merkwürdigsten Deutschen des Jahrhunderts .

Wolke war bey dem Entstehen des Philanthropins
der stillere , aber der eigentlich thätige Arbeiter . Was
Anfangs , besonders bey dem großen Examen ( 1776 )
in Dessau , zu welchem Nähere und Entferntere einge¬
laden wurden , das meiste Aufschn machte , — die
Fertigkeit , die Emilie Basedow und andre Zöglinge im
Lateinsprechen u . s. w . zeigten , — war ganz die Frucht
seines mühvollen Unterrichts . Er trennte sich in der
Folge , und sehte seine Methode , die Sprachen zu leh¬
ren , in Rußland fort .

JselM , der edle Schweizer , interessirte sich gleich
Anfangs mit Wärme für die neue Reform . Doch
schlug er Basedows Ruf , Curator in Dessau zu wer¬
den , aus . Durch eigne Schriften und seine Epheme -
riden , trug er aber zur Empfehlung der Unternehmung
nicht wenig bey . Blieb gleich manches in seinen Ideen

Traum , so war es doch immer Traum des Menschen¬
freundes .

Simon und Schwcighauser , die Iselin nach
Dessau gesandt hatte , trennten sich bald nach Campe Von ,
dem Philanrhropin , ohne gerade in der Hauptsache den

D 4 Grund -
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Grundsätzen der Schule untreu zu werden . In ihren
zu wenig gekannten und zu früh vergeßnen „ Gedanken
über die wichtigsten Grundsätze der Erziehung , und die
darauf gegründete Einrichtung einer Erziehungsanstalt , ,
( r ? 79 ) erschienen schon viele Ideen ausgebildeter und
durch gesammelte Erfahrungen bestimmter , so viel chi¬
märisches auch darin übrig bleiben mochte . Sie waren
mit Enthusiasmus nach Dessau gekommen , und fanden
alles so weit von ihrem Ideal entfernt , am allerwenig¬
sten aber Philanthropie unter denen , die sie in der Welt
befördern sollten .

Campe ist ohnstreitig der gelesenste aller neuen
Pädagogen . Man weiß , welch ein fruchtbarer Schrift¬
steller für die Jugend er seit seiner Theilnehmung an dem
Philanthropin geworden ist , und in wie vielen Fächern
er für Söhne und Töchter gearbeitet , oder als Besitzer
einer Buchhandlung , auch andre zu arbeiten veranlaßt hat .
Doch sind mehrere seiner Theorien , besonders in der
Würdigung der Studien und der Geschmackswerke , und
der zu hohe Werth , der auf Erwerbsieiß in seinen Frag¬
menten über Aufklärung gesetzt wird , nicht ohne lebhaf¬
ten Widerspruch geblieben . Auch er verließ das Base¬
dowsche Institut vermuthlich früher , weil er nicht fand ,
was er erwartet hatte . Ihm dünkte sehr zeitig eine
Sichtung nöthig , und er suchte sie durch das Revlsions -
werk zu befördern .

Trapp suchte die neue Pädagogik in ein Svstem zu
ordnen , und ihre einzelnen Vorschläge auf feste Grund¬
sätze zurückzubringen . Klarheit und Consequenz hat er
vielleicht vor allen Schriftstellern dieser Schule voraus .
Auch gehört er unter die bündigsten Apologeten gegen
Rehbergfche und andre Angriffe , welche dem , was

sie
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sie neue Pädagogik nennen , alles Uebel , das auf Er¬

den ist , zuschreiben möchten , als ob die alle Pädago¬
gik dafür gesichert hatte .

Salzmann möchte gern die Erde zum Himmel ma¬
chen , und das große Jahr der Erlösung von allem Men¬
schenelend herbeyführen . Reine Sittlichkeit , herzliche
Menschenliebe und gemeinnütziges Würken , ist die schö¬

ne Tendenz seiner Jugend - und Volksschriften . Der

warme Eifer für das Gute ist immer in Gefahr , manche

Verhältnisse der würklichen Welt zu übersehen , bald zu

viel zu fürchten , bald sich allzu sanguinischen Hoffnungen

zu überlassen .
Gntsmuths und Viech gaben eine fast vergeßne

Kunst , die Gymnastik , der Pädagogik wieder . Seit

Hieronymns Mercunalis ( f > 6 c >6 ) war kaum wieder

daran gedacht . Der erstere lehrte sie theoretisch und

praktisch zugleich , und verband damit noch so manches

andre pädagogische Verdienst . -
Lieberkühn und Stuve standen nicht in so enger

Verbindung mit den Philanthropen , als die vorigen .

Aber es ist unverkennbar , daß die Grundsätze , nach

welchen sie eine eigne neue Ordnung in Rupplii ansin¬

gen , vorzüglich aus jener Schule flössen . StUve schloß

sich auch in der Folge an die Revisoren des Erziehungs -

wescns an , und ward , nebst Campe und Trapp , zu

einer Schulreform in den Braunschweigischen landen be¬

stimmt , die aber ohne Erfolg blieb .

§ ) er Domherr von Rochow , obwohl Basedows

Freund und thätiger Beförderer , bildete doch gewisser¬

maßen eine eigne Schule . Er unternahm die Refor¬

mation des Unterrichts des Landvolks , und eröffnete sie

D 5 mit



mir seinem Schulbuch . Der treffliche Bt ' ttns — ein
Lehrer im echtesten Sinn — war von Ihm auf den
rechten Weg der Methode geleitet . Rekane und die
benachbarten Güter , wurden ( seit 177z ) die Muster -
schulen , nach denen man aus alle Gegenden reiste , und
wohin man junge Männer sendete , um die bessere Lehr -
art weiter zu verpflanzen . Andren ersehne wenigstens
Miemans genaue Beschreibung die Entbehrung des
eignen Anschauens . Wie viel ist seitdem in diesem Fel¬
de gearbeitet ! Wie viele Landschullchrerseminarien sind
angelegt ! Wie viele Schullehrer sind besser besoldet !
In wie vielen Landschulen ist es lichter geworden ! Wie
viele Regierungen haben endlich einsehen gelernt , daß
Sorge für eine weise Aufklärung des Landmanns Pflicht
und Wohlthat sey !

Literarische Verdienste der philanthropischen Schule .

Obgleich Basedow eine allgemeine Schulreform
ankündigte , und sie vorzüglich von der Verbesserung
und Planmäßigkeit der Schulbücher hoffte , so ist doch
seit seiner Erscheinung aufdem Schauplatz der Pädagogik ,
für die gelehrten Schulen von dieser Seite sehr wenig ,
für Kinder - und Volksschulen desto mehr geschehen .

So bald die eigentlichen Philanthropen und Basedow

selbst , etwas für den Unterricht in den Humanioren unternah¬

men , gcriethcn sie auf ein ihnen fremdes Feld . Seine

LbrelkoiriJtbins pdilnntdropicrie und was er sonst der Art

geschrieben hat , konnten , wenn auch der Hauptgedanke rich¬

tig war , doch in der Ausführung vor dem Urtheil der ge¬

lehrten Humanisten nicht bestehen . Diese musten laut wider¬

sprechen , wenn das lateinische Elememarwerk , wenn der
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lateinische Robinson , wenn so manche andre Neulateinische
Schriftchcn , die echten Römer verdrängen sollrcn .

Wenn aber von Eiementarbüchcm und bekehrenden

Unterhalrungsschriften für die Kinderwelt die Rede ist , so

ging mit dem letzten Drittel des Jahrhunderts eine ganz

neue Periode an . Denn gerade hier war daö Bedürfnis ; auch

am größten . In den meisten Schulen des Volks war ja

nichts als Bibel und CrUechlöMUs . An recht populäre
Lcsemnterialicn war nicht gedacht . Wie begierig wurden
eben darum Weißens ABC - und Lesebuch ( 1772 ) und die

ganze Reihe seiner glücklichen Nachahmungen , dann RochSWs

Kmdcrfreund , Beckers , Junkers , Seilers , Feurstö Schrift

ten ausgenommen , und zu Hunderttausenden verbreitet .

Deutschland wurde nun zwar — wer möchte es leug¬

nen wollen ? — mit Kinder - und Jugendschriften über¬

schwemmt . Das Beste , so bald es zur Mode wird , artet

in Thorheiten und Lächerlichkeiten aus . Auch hier ging es

nicht anders . Es blieb zuletzt keine Wissenschaft und Kunst

übrig , die nicht für Kinder bearbeitet wurde . Auch hängt

die Mode immerzu sehr mit der Industrie und Finanzspe -culakion zusammen , als baß nicht auch hier unzählige Kin -
dcrschriften bloße Erzeugnisse des Erwerbsieißes oder des Hun¬

gers hätten seyn sollen . Je leichter es schien — so wenig

es , recht gefaßt , leicht ist — für Kinder zu schreiben , desto

größer ward die Coacurrcnz , und der schnelle und reichliche

Verdienst ward sogar für eigentliche Gelehrte versuchend , vor

dem Publikum daö Steckenpferd des Zeitalters zu besteigen .

Aber wer mag denn verkennen , was unsre Kinder durch

diese Vermehrung ihrer Literatur gewonnen haben ; oder wen

wird der Mißbrauch und die Uebersüüung so ungerecht ma¬

chen , zu leugnen , daß sie bester daran sind , als wir vor

fünfzig Jahren waren ? Der pädagogische Literator mag

nur gehörig sondern und sichten ; mag das Originelle von

dem Nachgeahmten , das Eigne von dem Geraubten , das

Ausgewählte von dem Zusammengerafften , das echt Kinder -

mäßige
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mäßige von dem was der Titel dafür ausgiebt , gehörig un¬

terscheiden ! So wird er itzt schon eine auserlesene Bi¬

bliothek von Jugend - U ' ch Kinderschriften aufst llen können .

Dann mag der k. uuUutor temporis uctk . / s puero ent¬

scheiden , ob wir die alten Fibeln , ob wir Hühners bibli¬

sche Historien , Janneways Exempclbucb , Blnnans Reisen ,

Berkenmeyers curiosen Antiquar , die ^ cerru piiilolo ^ icu ,

die Insel Felsenöurg und Nikolaus Klimm — weil ja auch

mancher gute Gedanke darin war — zurück wünschen wollen ,

um sie unsern Kindern statt der Schriften unsrer 26elße ,

Campe , Salzmann , Junker - Funke , Löhr , Mundk und so

vieler andern , in die Hände zu geben ? Ob ihnen mit dem alten

Orkus pictus , worin freylich auch die Triniläk und die Seele

abgebildet war , oder mit Jmhofö Bildersaal rc . besser gehol¬

fen wäre , als mir unsern Voitö und Bertuchs , unsern

Schauplätzen der Natur , unsern Bilderakademieen , und

was der bessere Geschmack sonst in der Art geliefert hat ?

Auch ein großer Theil unsrer theoretisch - pädagogi¬

schen Schriften , ist auö der Schule der Philanthropen , joder

docy durch sie veranlaßt . Basedow selbst stellte , besonders

in seinem Methodcnbuch , das voll vortrcflichec Bemerkun¬

gen ist , schon eine Art von System auf . Trapp schrieb

und laß eine Pädagogik - Die pädagogischen Unterhand¬

lungen , welche das Dessauische Institut herausgab , waren

ein Magazin von Untersuchungen einzelner Materien . Das

N >Visionswerk , das gewissermaßen in dem Braunschweig -

schen Journal fortgesetzt ward , führte zwar bey weitem

nicht aus , was es versprach , und entfernte sich durch seine

planlose Weitläuftigkcit von seiner Bestimmung . Aber es

enthält einzelne Abhandlungen von großem Werth , und die

einzelnen Kritiken , von Ehlers , Busch , Resewih u . a .

über Locke und Rousseau , Villaume und Trapp , hellen

manchen Streitpunkt auf , oder berichtigen unbestimmte Pa¬

radoxen . Einzelne Theile der Pädagogik , z . V . „ über die

Bewachung des Geschlechtstriebes , über den Ehrtrieb als
Er -
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Erzlchungspri 'ncip , über die Theorie der Strafen und Be¬
lohnungen , , sind in besondern Schriften so sehr von allen
Seiten betrachtet , daß beynah nichts mehr zu sagen übrig
bleibt .

Eklektiker .

Historisch - literanscher Ueberblick .
Äöer zu keiner Partey gehören will , hat immer den

Vortheil , das Gute aller benutzen und ihre Fehler leich¬
ter vermeiden zu können . Wer zu unbedingt einer
Schule anhangt , wird nur gar zu leicht gegen die übri¬
gen ungerecht . Dies war auch der Fall in der Päda¬
gogik .

Vom Anfang des Jahrhunderts an bis zu seinem
Schluß , hat es einsichtsvolle Erzieher und Schulmänner
gegeben , die theils aus den besten Schriften ihrer Vor¬
gänger , theils aus eigner Erfahrung sich ihr System
gebildet hatten , und mit dem besten Erfolg unterrichte¬
ten und lehrten . Ihre religiöse Erziehung war nicht
gerade die der Hallischen Schule . Aber sie war deshalb
nicht minder ernstlich und überdacht . In den Schulen
trieben sie nicht gerade ausschließend und einseitig die
Humaniora . Aber sie versäumten sie deswegen nicht .
Der Basedowsche Philamhroprniömus begeisterte sie
nicht so sehr , um auf einmal alle bisherige Erziehungs¬
methoden für unbrauchbar zu erklären , und in der neuen
Methode allein das Heil der Jugend zu finden . Aber
sie waren eben so wenig eigensinnige Vertheidiger des
Alten , sondern nahmen mehrere bessere Ideen unter ihre

Ma -



Maximen auf , und suchten die Winke und die Erfah¬
rungen der heterogensten Pädagogen zu benutzen und zu
vereinigen . Daher kann auch hier eigentlich von keinen
bestimmten Grundsätzen - und Methoden einer eklekti¬
schen Schule die Rede seyn . Ihr Grundsatz ist : Alles
prüfen ! Das Beste behalten !

Solche wahre Eklektiker , sie mochten in Familien
das Geschäft der Erziehung besorgen , oder an der Spitze
von Schulanstalten stehen , stifteten oft weit mehr Gutes ,
als die heißen Bewunderer und raschen -Nachahmer alles
Neuen , was noch keine Zeit bewahrt hatte . Sie ha¬
ben sich vielleicht gar keinen Namen erworben ; aber sie
leben nichts desto weniger in ihren Schülern und Zöglin¬
gen fort , und in manchen Herzen steht ihnen ein blei¬
benderes Denkmal , als der so vergängliche literarische
Ruhm je verschaffen kann .

Der pädagogische Historiogravh würde sich also
wenigstens bemühen müssen , auch diese Männer von
stiller aber schöner Würksamkeit , die ihr Pflichteifer und
ihre Amtstreue gar nicht dazu kommen ließ , außer ihrem
Kreise Aufsetzn zu erregen , kennen zu lernen , und we¬
nigstens manchen Namen der Vergessenheit zu entreißen .
Durch sie sind sehr hcrabgekommene Schulen wieder
gehoben ; so manche neue Anstalten aller Art ( Mlll -
lauffchulen , Töchterschulen , Sonntaqsschnien ) ge¬
gründet und eingerichtet . Sie haben auf Regenten und
Regierungen besser als die Enthusiasten gewürkt . Sie
haben den ruhigen Theil des Publikums durch ihre Mä¬
ßigung für das Erziehuugswesen gewonnen . Sie ha¬
ben pädagogische Archive , Maaaune , Bibliotheken ,
Schriften , welche auch dem pädagogischen Histvriogra -
phen unentbehrlich seyn werden , angelegt , und dadurch

die
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die Ideen und Vorschlage aller Schulen im Umlauf ge¬
bracht .

Mehrere haben indeß auch durch Schriften für die
Erhaltung ihres Andenkens gesorgt , die ihren innern
Werth behalten werden , wenn auch der wechselnde Zeit¬
geist ihre Grundsätze in neue .Formen gekleidet vorziehen
sollte .

Von einigen war es schon Verdienst , daß sie das Beste ,

was das Ausland besaß , in den drey bis vier ersten Decennien

des Jahrhunderts , durch Übersetzungen oder Abdrücke , auf

deutschen Grund und Boden verpflanzten , wie dies mit
Lockens bekannter und so inhaltsreichenErziehungsschrift , mit
den pädagogischen Schriften des vortrefflichen Fenelon , und

mit der Roüinschen ol ' ^ r/ er ^ nL ?- er ei ' eruch 'e »- te /

Fe / / et terrr -e / , in welcher nicht nur für Didaktik , sondern auch für

Pädagogik , so viel Wahres und Gutes vorkommt — der Fall

war . In diesen Schriftstellern athmet ein so liberaler , aber

dabey auch so echt religiöser Geist , daß sie sich die Achtung

einer jeden deutschen Pädagogen schulen erwerben konnten ,

und auch würklich erworben haben . Eben dies war der Fall

mit den Briefen der Frau von Lambsrt über Erziehung ,

mit Richardfon , Fordyce und den zahlreichen Schriften

der Frau vonBenumout , welche letztere natürlich in Deutsch¬

land ein größeres Publikum fand , als in unsern Zeiten

Madame Geniis , weil man damals der Ausländer noch we¬

niger entbehren konnte .

Zwischen den Jahren 1740 — 60 ward aber auch

von deutschen Männern das Feld selbst immer mehr angebaut .
Schmeitzels und Albertts „ Anweisungen für Erzieher ,
oder wie man sie damals nannte , Informatoren ; Meyens

Kunst der vernünftigen Kindcrzucht , , waren doch gutgemeinte ,

zum Theil nicht schlechte Vorläufer von bessern . Aber frey¬

lich traten nun Lehrer ber Erzichnngökunst und Verbesseret des

Schulwesens von entschiednerem und bleibendem Werth auf .
Der



Der Weltweise Sulzcr übertraf schon durch seinie

„ vernünftige Gedanken von der Auferziehung und Unterwei¬

sung der Kinder ( > 745 ) » seine deutschen Vorgänger , und

sein „ kurzer Begriff aller Wissenschaften ( 174b ) , , war ohn -

sireitig die erste Veranlassung , zu so vielen , ungemein schätz¬

baren eneyklopädischcn Werken , wie wir sie für die gebil¬

detere Jugend Adelung , Funken , und in der neuern Be¬

arbeitung des „ englischen Lehrmeisters » Schrökh und
Eben , und für noch Geübtere Busch und Klügel zu dan¬
ken haben .

I . P . Millers , erstRector des Hallischen Gymnasiums ,
„ Grundsätze einer weisen und christlichen Erzichungekunst , ,

( r ? 6y ) waren für die pädagogische Wissenschaft noch befrie¬

digender , als Sulzer , und seine , Moralischen Schilde¬
rungen » ( > 75Z — 64 ) , welche der vielleicht verwöhnte
aber doch auch verbesserte Geschmack unsrer Jugend itzt schon

zu langweilig findet , wurden ein allgclcscncs Buch in Deutsch¬

land ! Denn sie sind recht eigentlich der erste Anfang einer
Jugendhlblivlhek , woran es bis dahin so gut als ganz
fehlte . DeS Königsbergischen Theologen , Bock , Lehrbuch

der Erzichunaskunst ( i rgo ) , war zwar eine Nachahmung

des Mlllerschen , aber in mancher Materie vollständiger ,

und ungemein geschickt zur Grundlage pädagogischer Vorle¬

sungen , die nun auch auf jener Universität gehalten wurden .

C F . Wciße erwarb sich durch die Uebersetzungcn von
Richardsous Tugcndlehren ( l - 52 ) . Fvrdyce , derBiblio -

liolhek für Jünglinge rc . Achtung ; aber durch seinen „ Kill -
derfreund , seinen Briefwechsel ( 1776 — 178g ) , , . die
Liebe und Dankbarkeit der deutschen Jugendwelt . Die Kritik

dürfte die Mißgriffe in der Wahl , die pädagogische In¬

konsequenz in einzelnen Kinderschauspielcn , und den oft ver¬

fehlten , so wie in seinem sonst so glücklichen Nachahmer ,
Schummel , nicht immer edel genug gehaltenen Kindcrton ,
nicht unbemerkt lassen . Aber wer würde deswegen Bedenken

tragen , um das Silberhaar des Vecerans unter den deut¬schen
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dienftes flechten zu helfen ?

M . Chlers , erst Rector zu Segeberg ( 176z ) , dann

Pros . zu Kiel , that tiefere Blicke in das Schulwesen , und fühlte

das Bedürfniß seiner Verbesserung , eh Basedow auftrat .

Seine Schulprogramme sind alle sehr gedacht , und Worte

zu ihrer Zeit . Seine „ Winke für Prinzen und Prinzenec -

zicher , , bewähren seinen Eifer für echte Menschenveredlung

durch wahre Aufklärung und Sittlichkeit ; seine zahlreichen

Kritiken und Berichtigungen des Campischen Revisions¬

werkes , einen ruhigen und von keiner Partheysucht bestoche¬

nen Geist . Auf eine ähnliche Art machte sich Kapp als

Schulmann in Bayreuth , nicht nur als Humanist , sondern

auch als unbefangner Beobachter des alten und neuen Guten

im Schulwesen , durch seine Erholungen für Schulleh -

rcr um diese verdient .

I . G . H . Feder urtheilte unbefangner über Rousseau »

und trug durch seinen Neuen Emil ( 1768 ) zur Berichti¬

gung der Begriffe ungleich mehr bey , als Formey in seinem

polemischen Antiemil . Er verband auch in der Folge im¬

mer Pädagogik mir Philosophie , und verwechselte sogar noch

spät ( 1796 ) , den akademischen Lehrstuhl mit dem Direkto¬

rium eines Erziehungsinstituts in Hannover .

I . G - Busch — einer der ausgezeichnet praktischen

Männer des Jahrhunderts — nahm auch am Erziehungs -

rvesen thätigen Antheil . Er züchtigte mit Per Geißel der Sa -

tyre , wie vor ihm Rabner , das gewöhnliche Hofmeisterwesen

in den vornehmen Häusern . Er stiftete , mit Ebeling ver¬

bunden , die erste Handlungsschule ( 1775 ) , die Mutter¬

anstalt so vieler andern zu Magdeburg , Berlin , Elber -

feld rc . Fast in allen seinen Schriften liegen für den prak¬

tischen Pädagogen herrliche Materialien , wenn er auch zu¬

weilen , wie gewöhnlich die Autodidakten , den richtigen Ge¬

sichtspunkt verfehlen sollte .
E

Mit
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Mit I . G . Nesewitz begann für eins der berühmte¬
sten Erziehungsinstitute , Klosterbergen , eine neue Epoche , die
mit der Hähnschen — denn Fromman lebte nur kurz —
einen scharfen Conrrast machte , und die allgemeine Aufmerk¬
samkeit auf eine Anstalt lenkte , in welcher eine Pädagogik ,
die zwischen der alten und der philanthropischen in einer
glücklichen Mitte zu stehen schien , zuerst angewendet wer¬
den sollte . Hier entstanden seine Gedanken , Vorschlage
und Wünsche , welche zu den Handbüchern jedes Schul¬
mannes und Pädagogen zu gehören verdiene » , und die be¬
sonders der Geschichtschreiber , — wegen so viel treffender Be¬
merkungen über den pägagvgischen Zeitgeist — eben so sehr ,
als was Schlosser in mehreren Schriften über diesen Geist
gesagt hat — studiren müßte . Nestwih hatte schon früher
( 177z also zugleich mit dem Entstehen des Philanthropinrh
obwohl ohne Verbindung damit ) einen andern Gegenstand
zur Sprache gebracht , dessen Wichtigkeit wohl lange geahndet ,
aber nie so klar und lebendig dargestellt war — die Erzie¬
hung des Vürgcrö . Ein allgemeines Bestreben , die Schu¬
ten besser nach den Bestimmungen der Schüler zu classifieiren ,
und in der Methode mehr auf Cultur des gesunden Menschen¬
verstandes , und aufVerschaffung eines Vorrarhs gemeinnützi¬

ger Kenntnisse hinzuarbeiten — war die wohlthätige Folge
davon . Alle , welche sich um die Verbesserung der Bürger¬

schulen Verdienst erworben haben , wie Wagemann , Sex¬
te » , Holfcher , sind von Rescwitzens reifen Ideen , welche
selbst so sehr den Charakter der reinen Vernunft an sich tru¬
gen , ausgegangen . Von ihm war auch der Gedanke , In¬
dustrieschulen mit den Lehrschulen zu verbinden , angeregt .
Ihre Verbreitung in allen Gegenden Deutschlands gehört dem
letzten Viertel des Jahrhunderts eigenthümlich zu . Niemand
hat überhaupt so sehr , als Er , daS vorbereitet und befördert ,
was man die Erziehung für den Staat — oder frühe
Richtung der körperlichen und geistigen Kräfte aller Classen
der Bürger auf den Zweck des Staats — nennen kann , und

welche
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tvclche Stcpharil und Vvß in ein zusammenhangendes Sp ,

stein zu bringen , neuerlich so glücklich unternommen haben .

C . B . Funk wollte nie durch Cclebrität glänzen . Er
verlohr dadurch nichts an eebtem Ruhm . Er gehörte seit

q .O Jahren zu den wärmsten Lheilnehmern an dem Zustande

der Erziehung und der Schulen , und stand mit allen seinen

Zeitgenossen , die an dessen Verbesserung arbeiteten , in enger

Verbindung . Er entwarf für den Minister von Zedlih denerstell Plan , des für die preußischen Schulen so wohlthätigen
strengen Epamens der Abgehenden . Ucbrigens lebte er seiner

Schule und seinen Zöglingen zu ausschließend , um größere pä¬

dagogische Schriften ins Publikum zu schicken . Aber er erzog

ihm desto mehr edle und thätige Männer . Auch Der ist un¬

ter ihnen , dessen Händen man den theuren Zögling übergab ,

von welchem — so es Gott gefällt — einst das Wohl von

Millionen abhängen soll .

G . S . Stcinbart war in den Grundsätzen der Hal¬
lischen Schule von seinem Vater und Großvater , dem
Stifter dcs ZWchauschen Waisenhauses und Pädago¬
giums , erzogen . Aber sein Geist wählte frühzeitig eine an¬
dere Richtung , und die Erziehung in dcn väterlichen Stiftun¬

gen nahm , als er die Dirceiion erhielt , einen andern Ton

an . Auch in Schriften nahm er thätigen Antheil an der zrr

wünschenden Reform des Schulwesens , besonders an der zweck¬

mäßigen Organisation des Unterrichts für die verschiedenen

Stände ( 1798 ) , und er wirkte ohnstrririg zu der Verbreitung

Bild Ausführung vieler wirklichen Verbesserungen mir .

Hatte er nicht vielleicht auch das Verdienst , so viel pä¬

dagogischen Sinn in seinem jüngeren Freunde , F . Gedlke ^

zu wecken , dessen Name zugleich an einen sehr würdigen Bru¬

der und thätigen Schulmann in BauHen erinnert ? Jener be¬

gann seine praktische Laufbahn mit der Unterweisung eines

unsrer treflichsten Humanisten , F . L . Spaiding , dem wir

die Herausgabe des römischen Pädagogen , QuinctillaN ,

verdanken ; die schttftstellmsche mit einer Parallele zwischenE s Allste
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Aristoteles un - Basedow . Er ward dem Friedrichswer -
derschen Gymnasium , was ihm im Anfang des Jahrhunderts
Joachim Lange war , Wiederherstellet' seines Flors , und
in der Folge Büschings Nachfolger . Die Sammlung sei¬

ner Schulschriften enthält zugleich eine Sammlung glücklicher

und durch Erfahrung bewährter Methoden ; lauter schätz¬

bare Beyträge zur Theorie der Didaktik .

Zufrieden mit dem innern Beyfall und dem Bewußt¬

seyn , wie sehr er im Kreise seiner großen Schule geachtet

ward — weniger thätig als Schriftsteller — stand noch

vor wenigen Monaten Meiervtto an der Spitze einer andern

Schule Berlins . Das tiefe Gefühl seines Verlusts und die

Schwierigkeit ihn zu ersetzen , beweißt , was das Schulwesen

an ihm verloren hat .

Noch bey wie manchem bekannten und unbekannten Ver¬

dienst , würden wir bey diesem Ueberblick verweilen können !

Aber das Auge mag diesmal auf dem Grabe dieses Edlen

ausruhen . _

Allgemeiner Rückblick , nebst Schlußbemerkungen
für den künftigen Geschichrschretber .

Welches ist nun der eigenthümliche Charakter

des achtzehnten Jahrhunderts in pädagogischer Hin¬

sicht ? — Mich dünkt , Drang nach Reformation
des Ueblichen und Verjährten , der häufig in Neue¬
rungssucht ausartete ; — Polymathie , die zum Encyklo -
padismus führen mußte ; — Streben nach Ausbil¬
dung des Intellektuellen im Menschen , vielleicht oft
auf Unkosten des Moralischen .

Jener Drang nach Reform seht Gefühl vorhandner

Uebel und Mängel voraus , und wer mags verkennen , daß

Uebel und Mängel in Menge vorhanden waren ? Daß

sie starker und allgemeiner empfunden wurden , beweißt
aber
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aber zugleich , baß sich das Gefühl , wenigstens in den
Würdigsten des Zeitalters verfeinert und berichtigt
hatte . Je dumpfer der Sinn , je abgestumpfter das
Gefühl ist , desto ruhiger bleibt der Mensch unter dem
Druck der Zeit , und merkt es kaum mehr , daß er ge¬
drückt wird . Selbst an tyrannische Erziehung und
Schulzucht , selbst an die Grauel des Pennalismus ,
konnten sich Lehrer und Schüler gewöhnen . Es war
jenen nicht besser ergangen , und diese tröstete der Gedan¬
ke , daß sie es künftig nicht besser machen würden . —
Aber endlich erwacht hie und da ein kräftiger Geist , und
ruht nicht , bis die Fessel gebrochen und der harte Kampf
gegen die eiserne Gewohnheit geendigt ist .

Die Polymathie war , zum Theil wenigstens , das
Erzeugniß der täglich zunehmenden Erweiterung der
Kenntnisse und Wissenschaften aller Art . Die Zeit
reichte nicht mehr hin , so vieles auf einem so langem
Wege zu lernen . Man mußte also die Wege abzukür¬
zen versuchen . Ueberdies schien ein Polyhistor — wenn
auch vielleicht nicht überall gründlich — doch durch
Vielseitigkeit brauchbarer für die Welt , wie der Viel¬
gereiste ohnstreitig der Gesellschaft willkommner ist , als
der ängstlich mühsamste Topograph und Antiquar seiner
Vaterstadt . Man nennt Oberstachigkeit als die Folge
hievon . Aber sollte man nicht auch in Rechnung brin¬
gen , daß das Wahre , Gute und Schöne aller Zeiten ,
in Künsten und Wissenschaften , durch die unglaublich '
mehr verbreitete Lectüre alter und neuer Schriften und
der entschiedenen Verbesserung des deutschen Geschmacks ,
von unzahlichen Menschen mehr genossen wird , als in
vorigen Zeiten , wo man vielleicht etwas gründlicher
Latein lernte .

E z Das
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Das Streben nach Ausbildung desIiitellectuelleu,
war die Folge der Ueberzeugung , die Männer wie
Baco und andre lange gehabt hatten , daß inan über
den Wörtern die Sachen , und über dem Gedächtniß
den Verstand versäume . Behalten und Merken galt
häufig mehr als Begreifen und Anwenden . Aber man
siel in das andre Extrem , und vergaß oft , daß nicht bloß
Vernunft das Wesen des Menschen ausmacht , daß er
auch ein Sinnen - und ein Gefühlsmensch ist .

33iesehr endlich gewisse religiöse , moralische , politi¬

sche Ereignisse im laufdesJahrhunderrs , auf deritschePa -

dügogik und deutsches Schultvesen eingewinkt haben ,
— auch dies dürfte der Geschichtschreiber nicht übersehen .

Des Kampfs zwischen Mysticismus und Pietismus
und der strengen und kalten Orthodoxie , welche den
Buchstaben der Religion bewachte , indes ; der Geist ent¬
flohen war , ist schon oben gedacht worden . Er gab
doch Gelegenheit , daß von beiden Seiten Religion als
Hauptprincip in der Erziehung festgehalten wurde . Denn
irreligiös wollte weder diese noch jene Partey erscheinen ,
und die deutschen Fürsten — welche sie auch begünsti¬
gen mochten — trafen doch in dem Halten — wenig¬
stens auf äußere — Religion zusammen .

Die Regierung Friedrichs des Zweyten , änderte
ohnstreitig auch von dieser Seite vieles in seinen und in
andern Staaten . Freyere Grundsätze kamen in Um¬
lauf . Aufklärung ward die Losung . Ihre Fackel blen¬
dete und versengte ohnstreitig eben so oft , als sie er¬
leuchtete . Der ängstliche Geist verschwand auch aus der
Erziehung ; von manchem Druck ward die junge Welt be -

frcyt .
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freyt . Aber sie wußte oft der Freyheit nicht zu gebrau¬
chen ; ihre Lehrer und Erzieher vielleicht noch weniger .
Am übelsten sah sich der Clerus behandelt . Erhakteohn -
streitig schlimme Fehler in verkehrter , gemißbranchter
oder gänzlich vernachlässigter Schnlaufsicht zu büßen .
Aber die Anklage , daß alles Nebel vom Clerus ausgehe ,
war doch mit der Thatsache , daß die solidesten Schnlver -
besserungcn in gelehrten und Volksschulen , die gemeinnü¬

tzigsten Anstalten für Industrie u . s. w . gerade durch ehr¬
würdige Männer dieses Standes unternommen waren ,
nicht recht zu vereinigen .

Für die Verbesserung der Schulen war Friedrich
gestimmt , und daß sein Minister ( Herr von Zedlltz ) thä¬
tig dafür würkte , die , welche bessern wollten , kräftig
unterstützte , die Nochowschen Bemühungen durch die
Gehaltsvcrmehrungen vieler Schnllehrer begünstigte ,
und unter der Regierung des vorigen Königs durch Er¬
richtung eines Öberschulcollegiums mehr Plan und
Zusammenhang in das preußische Schulwesen zubringen
hoffte , ist so wenig unbekannt , als der wahrhaft pa¬
triotische Eifer , welcher den Mann beseelt , welchen
rmser Monarch an die Spitze desselben gestellt hat ; der
Monarch , dessen eignes tiefes Gefühl der Wichtige
keit des Schulwesens , über das neue Jahrhundert
Segen verbreiten wird .

Ueberhanpt findet der Geschichtschreiber auf den
Thronen lind Fürstenstühlen in dem vcrfloßnen Zeiträume
mehrere , denen Erziehung als eine Angelegenheit des
Staats erschien . Joseph der Zweyte — der Herzog
von Braunschweig — der Markgraf von Baden —
der Fürst von Dessau — die Regierungen von Helft
stein — Schleswig — Hannover .

E 4 Aber
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Aber es trafen auch Umstände ein , welche beynah
die ganze Sache den Regierungen verdächtig machen
konnten . Daß man nun einmal alles reformiren , daß
man einen durchaus zusammenhängenden Plan wie mit
einem Schlage ausführen wollte , empfahl sich in der
Theorie ; denn alles übrige schien Stückwerk zu seyn .
Aber in der Praxis blieb es unmöglich , und so gingen
Decennien über Projekten verlohren , die zuleht Unter¬
nehmer , Beförderer und Zuschauer ermüdeten und kalt
machten . — Mit der Basedowschen Revolution traf
ferner unglücklicher Weise in Deutschland die Epoche
des Genrewesens ( über die Nikolai und Rehberg das
Beste gesagt haben ) zusammen , und würkte höchst schäd¬
lich auf Erziehung und Schulen . Doch ging sie schnell
vorüber . — Die Revolution , welche die kritische Philo ^
svphie in der gelehrten Welt unternahm , schien einigen
— wie vordem die Wolsifche — eine gefährliche Ten¬
denz zu haben . Doch hing sie nur entfernter mit dem
Erziehungswesen zusammen . Man behauptete höch¬
stens theoretisch , daß man bisher selbst den Begriff von
Erziehung noch nicht gehörig deducirtund fixirt habe . —
Aber ein andrer Zeitgeist ging aus von Süden , und
würkte mächtiger auf jeden Stand , auf jedes Alter ,
auf ganz Europa . Wo sich alle Bande zu lösen , alle
Verhältnisse zu ändern schienen , konnte leicht auch das ,
was zwischen Eltern und Kindern , Erziehern und Zög¬
lingen statt fand , locker werden . Ob die Anmaßung
der Jugend gegen das Alter , ob die erschlaffte Disciplin
zum Theil das Werk dieses Geistes ist , mag der Ge¬
schichtsforscher prüfen . Nur vergesse er auch nicht , daß
es an eben diesen Uebeln in keinem Zeitalter fehlte , daß
auch das Schlimme schon zu unverkennbaren Gutem ge¬

führt ,
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führt , daß auch von dieser Seite das entflohene Jahr¬
hundert manche herrliche Saar für das itzige ausge¬
streut hat .

^Zch muß abbrechen , so sehr sich hier anfangt Idee
an Idee , Problem an Problem zu drangen , und so
viel auch für einen bloßen Entwurf einer Geschichte noch
anzudeuten übrig bleibt . Was gesagt ist , beruht auf
Thatsachen . Die Nachmessungen liegen in hundert
großen und kleinen Schriften zerstreut . Sie konnten
sehr leicht gegeben werden . Aber sie hatten zu viel
Raum erfordert .

Man wird nicht überall meiner Meinung seyn ; am
wenigsten werden es die , welche geneigt sind , alles gut
oder alles schlecht zu finden , was in unserm Zeitalter für
Pädagogik geschehen ist . Ich kann auch oft geirrt haben .
Wer Ansichten giebt , giebt sie aus seinem Standpunct ,
und müßte von dem anmaßenden Ton des Zeitalters ange¬
steckt seyn , wenn er diesen für den einzig möglichen hal¬
ten wollte . Nur einen Grundsatz bin ich mir bewußt ,
mit Wissen nie aus dem Auge verlohren zu haben :
8uuln cnai ^ us !

E 5 Fort -



Fortgesetzte Nachricht
von

den Ereignissen und Veränderungen
im Königlichen Pädagogium

seit Ostern 1798 .

lauter allen den manuichfaltigen , aufmunternden und freu¬

digen Begebenheiten , deren sich unsre Anstalt seit drey Jah¬

ren zu erfreuen gehabt , eignet sich von allen Seiten der

Besuch unsres theuern Monarchen zu der ersten Stelle .

Der zre Julius 1799 gehört zu den Tagen , weiche in den

Jahrbüchern der Fränkischen Stiftungen nie vergessen
werden können .

Auf einer Reise , welche des Königs und der Königin

Majestäten , durch einen Theil Ihrer glücklichen Provinzen

machten , berührten Sie auch Halle , kamen am 4ten Julius

Abends an , und brachten den folgenden Vormittag einige

Stunden in diesen Stiftungen zu . Sie gingen , durch den

innern Hof des Waisenhauses , wo die sämmtliche Schulju¬

gend versammelt war , inS Pädagogium , wo Sie von

den Aufsehern und Lehrern empfangen , unter dem Schatten

der Castanienallee des Vorderhofes die Zöglinge , auf einer

Seite die Ausländer , und der andern die preußischen Un¬

terthanen fanden . Der König verlangte auch das Innere

der Einrichtung zu sehen , und scheute an dem sehr heißen

Tage keine Beschwerden , bis in das oberste Stockwerk alle

Säle , Wohn - und Lehrzimmer in Augenschein zu nehmen ,

und von allem was Er sah , die genaueste Auskunft zu ver¬

langen . Vorzüglich verweilte Er an unsrer Censurtafel , und

erkundigte sich nach einigen , welche ehrenvolle Stellen ein¬

nahmen , genauer . Ueberhaupt kann sich kaum ein Vater ,
wel -



welcher uns einen Sohn überbringt , sorgfältiger mit den De¬
tails der Anstalt bekannt machen .

Schon diese Aufmerksamkeit eines so verehrten und ge¬

liebten Monarchen , mußte für alle , welche zu der Anstalt

gehören , im hohen Grade ermunternd seyn . Sie ward es

noch mehr durch ihre Folgen .

An eben dem Tage wo der Monarch unsern vaterlosen

Waisen ein wahrhaft königliches Freudenfest bereiter hatte

( z Aug . ) , ward uns folgende K ' abineksordrc übergeben , welche

auch hier aufbewahrt werden , und die dankbaren Gefühle , von

welchen alles an jenem Tage ergriffen wurde , erneuern mag .

Würdige , besonders liebe Getreue . Die jetzt Eurer ein »

sichtsvollcn Direktion anvertrauten , ihrer Entstehung , Um¬

fang und Wirkung nach so einzigen Stiftungen des unvergeß¬

lichen Franke , haben für den , ein ganzes Jahrhundert hin¬
durch , aus eigenen Kräften , dem Staate geleisteten nicht zu

berechnenden Nutzen , einen gegründeten Anspruch auf dessen

Dank und thätige Unterstützung zu ihrer ferneren Erhaltung
in ihrer ganzen bisherigen Wirksamkeit . Ich eile diese heilige

Pflicht zu erfüllen , und thue eü mit desto grsßerm Vergnü¬

gen , seitdem Ich diese Anstalten selbst näher kennen gelernt

habe , und dadurch zu den größten Erwartungen für die Zu¬

kunft , deren Erfüllung mir Eure persönlichen Eigenschaften

verbürgen , berechtigt worden bin . Das ( heneral - Direkto¬

rium erhält henke den Befehl , vom isten Januar istoI an

jährlich 4020 Rthlr . - um Unterhalt des Pädagog : ! und dcS

Waisenhauses auszuzahlen , der EtatSministcr von Massow

aber den Auftrag für die zweckmäßigste Verwendung dieser

zum vierten Theil , für das Pädagogium bestimmten Sum¬

me , mit Eurem gutachtlichen Rath zu sorgen . Der unei¬

gennützige redliche Eifer für die Bildung der Jugend , , der
von dem Stifter bis auf Euch vererbt ist , und dem allein die

vielen wohlthätigen Anstalten ihre Entstehung und Fortdauer ,
verdanken , bedarf keine Aufmunterung ; aber Ich versichere .

Euch , daß ich die Früchte Eurer fortgesetzten Bemühung je «
derzeit erkennen werde als Euer gnädiger König .

Charlottenburg , den 27 . Julius 1799 .Fcrcvrrch lwilhekm .
An die Dircctoren

der Fränkischen Stiftungen . Ueber
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Ueber die Verwendung dieser Gelder , welche gerade um

die Zeit ein so großes Bedürfniß insonderheit für die Mutter -

anstalt des Waisenhauses waren , wurden den Direkteren die

Vorschlage überlassen , und da sie sämmtlich die äußere und

innere Verbesserung der Schulen zum Zweck hatten , von dem

vcrehrungswürdigen Chef des geistlichen Departements , dem

Herrn Etatsminister von Massvw , in dessen ehrenvollen Ver¬

trauen wir eine reiche Entschädigung für so viele getäuschte

Hofnungen früherer Zeiten gefunden haben , ohne Ausnahme

genehmigt . Auch hat sich im vorigen Sommer die Schule

Seines Besuchs eben so sehr , als Seiner Zufriedenheit zu

erfreuen gehabt .

^Lenen Festtagen sah , im Gefühl einer schweren Krank¬

heit , zwischen Furcht und Hoffen der älteste Dtrector des

Pädagogiums , O . I . L . Schulze , entgegen . Aber die

göttliche Vorsehung beschloß anders über ihn . Er starb am

i . May 1799 , nachdem er 14 Jahr die Hauptdirection der

Fränkischen Stiftungen geführt hatte , und hinterließ uns das

Beyspiel eines arbeitsamen und kenntnißreichen Gelehrten ,

eines gewissenhaften Recht und Ordnung liebenden Mannes ,

und eines humanen Freundes der Jugend . Nach seinem Tode

ward Hr . O . Knapp nebst mir in der Direction sämmtlicher

Anstalten vom Hofe bestätigt , und die Theilung der nrannich -

faltigen Geschäfte unsrer Wahl überlassen ,

^ Zn den äußern Einrichtungen unsrer Anstalt , hat sich , bis

auf einige neue Anlagen und Erweiterungen des Spielplatzes ,

nichts erhebliches geändert . Die im Jahr 1798 in einen

geräumigern Saal versetzte Bibliothek , ist seitdem geordnet

und jährlich vermehrt werden . Der königl . Gnade hat sie , wie

mehrere öffentliche Schulbibliorheken , die schönen Bvdensthe
Himmelscharten , bisher zwey Lieferungen , zu danken .

Manche
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Manche , wie wir hoffen , zweckmäßige Verbesserungen

des Lcctionsplans , namentlich eines mehr in einander grei¬

fenden Religionsunterrichts , würden hier zu wenig inte -

ressiren .

In dem Collegium der Lehrer , sind seit der letzten gege¬

benen Nachricht ungewöhnlich viel Veränderungen vorgegan¬

gen , und wir haben mehrere Mitarbeiter vcrlohrcn , deren

Kenntnisse nicht allein , sondern , was vielleicht noch schwerer zu

ersetzen ist , deren Pflichteifer und AmtStreue ihr Andenken

bey uns und ihren Zöglingen unvergeßlich machen wird . Ich

nenne sie in chronologischer Ordnung .

Herr Ludw . Merz , der seit Ostern 1796 ordentlicher

Lehrer gewesen , ging im April 179g als Feldprediger des

Prinz Ferdinandschen Regiments nach Ncuruppin . In seine
Stelle trat

Herr I . C . T . Wehrmann , ehedem Mitglied des

Pädag . Sem . , darauf ein halb Jahr außerordentlicher Leh¬

rer und Aufseher einiger Stadrscholarcn .

Herr Mund verließ die Schule im Sept . 1793 nach

einem vierundeinvierteljährigem Aufenthalt , und ging als

Referendar nach Thoren , wurde aber nach einiger Zeit zum

zweyten Dicector einer nach der Stiftung des H . V . Coriradi

bey Danzig anzulegenden Erziehunginstiruts erwählt .

Herr Fulda wurde nach einem vierjährigen Aufenthalt

als Prediger nach Schochwitz im Mansfeldischcn berufen ,

und ging im Oct . 1798 dahin ab . An seine Stelle trat

Herr I . C . L - Niemeyer aus dem Halberftädtschcn ,

vordem Mitglied des Pädag . Seminars , hernach in einigen

angesehenen Häusern Privalcrzieher .

Herr Stl ' ciube war zwey Jahr ordentlicher Lehrer ,

und ging im April 1799 als Privaterzieher eines schon hier

unter seiner Aufsicht stehenden Zöglings nach Meklenbuvg .

An seine Stelle trat

Herr
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Herr I . D . Eseheuhagen aus Schlesien , Mitglied
des Pädag . Semin . ; so wie auch

Herrr G . B . S6 ) dl ; auS Schlesien , ein halb Jahr
als Collaborant , alsdann als ordentlicher Lehrer .

Herr ,Vl . Schul : ? folgte nach einem zweyjährigen Auf¬
enthalte bey uns im Febr . 1802 dcni Ruf als Professor an
das Gymnasium nach Gotha , wo er auch in Verbindung
mit Hrn . K . R . Döhring die schon hier angefangene so zweck¬
mäßige Anleitung zum Uedcrsttzen aus dem deutschen ins la¬
teinische fortsetzt . Desgleichen ging

Herr Fahse als Conrector nach Annaberg . In
ihre Stellen traten

Herr I . C - W - Butlstedt auS dem Halbcrstädtschen ,
welcher bisher als Privatcrzieher in einigen angesehenen Häu¬
sern gestanden ; und

Herr 2i . F - Ssre aus dem Mansfcldischen , welchen
uns sein nützlicher Unterricht in den Schulen des Waisenhau¬
ses empfohlen hatte .

Herr Schallet ' , seit iryz ordentlicher Lehrer und vor¬
her Collaborant , folgte im April dem Ruf zum Feldpredi¬
ger des hiesigen Hochlöbl . v . Nenouardschen Regiments , bey
welchem er schon vorher den jungen Officieren durch Unter¬
richt nützlich geworden war .

Herrn Adjunct . Dietlin , seit 1776 ordentlicher Lehrer ,
seit 1784 zugleich Iuspcctor adjunctuö , ward durch eine
Königi . Cabinetsordre die Pfarrstclle zu Gräfensceinbecg bey
Ansbach ertheilt , wohin er um Johannis vor . I . abging .
Ihm folgte als Lehrer

Herr F . C . Kirchhofs aus Sachsen . Die Adjunctge -
schäfte wurden den beyden ältesten verdienten Lehrern der An¬
stalt , Herrn Marschhausen und Herrn Siefert übertragen .
Nach Michaelis trat auch

Herr Schelle , der sich als privatisierender Gelehrter
ln Leipzig durch mehrere humanistische und philosophische
Schriften bekannt gemacht hat , in das Collegiirm .

Außer ,
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Außerdem hat die Anstalt eine doppelte schätzbare Ac -

qui ' sition in zweyen Lehrern der Mathematik und der damit

verwandten Wissenschaften gemacht .

Um Michael 1798 ließ sich Hercvr . ssuris Kvliopack ,

Assessor bey der hiesigen Juriftcnfacultät , bereit finden , so¬

fern in die Stelle seines Freundes , Herrn Mund ( S . 77 . ) ,

zu treten , daß er zwar , wegen seiner Verbindung mir der

Akademie , die specielle Aufsicht über junge Leute ablehnte ,

aber den von jenem besorgten Untcrrichr in der Physik und
Mathematik , womit auch die Aufsicht auf das physikalische

Cabinet verbunden ist , desgleichen in der juristischen Ency¬
klopädie übernahm , und unser Schulhaus bezog .

Nachstdem ward Herr E . Mollweyde auS dem Braun¬

schweig ,' chen , vorher Lehrer am Pädagogium zu Helmstädt ,

Collaborant . Er lehrt sowohl Malhematik , als Militär¬
wissenschaften und Technologie .

Das Itzige Lehrerpersonal besteht aus folgenden :

I . Collegium der ordentlichen Lehrer , die zugleich

als Erzieher junge Leute unter ihrer Aufsicht haben : Herr
Marschhausen . — Herr S -ieftrt . — Herr Rein . —

Herr wk . Döderlein . — Herr Wehrmann . — Herr
Niemeyer . — Herr Eschenhagcn . — Herr Butt -
stedt . — Herr Elfte . — Herr Kirchhofs . — Herr
Schelle .

II . Lehrer der Malhcmalhlk : Herr v . Kvnopack . —

Herr Mollweyde .

III . Lehrer der französischen Sprache : Herr ^ hhs

— Herr cle s^ orrotor .

IV . Lehrer der CaüiMphie : Herr Merbelh . —

Herr Bullmann .

V . Zeichenlehrer : Herr Pfeiffer . — Herr Joseph .

VI . Im Tanzen unterrichtet Herr Langet Hans ; in
der Musik die Herren Wcmsleben , Besser , Tüchller ,
Max , Heyse , Barmann , Tauber - e.

vil . Zm Drechseln Herr Seidel .
Daß



Das Rechmmgs - und Oeconomiewescn besonn
Herr Bach . Bey der großen Menge der Geschäfte , ist seit
Ostern 1800 Herrn Hecker , Gehülfen bey der Cansteinischen
Bibclanstalt , einige Mitbesorgung seiner Arbeiten Übertragen
worden .

l§eit der letzten Anzeige im März des I . 1798 find
88 Scholaren aufgenommen , von welchen der größere Theil
noch unter uns lebt . Andre sind wieder in die verschiedensten
Gegenden zerstreut ; einige haben schon theils hier , theils
entfernt , ihre irdische Laufbahn geendigt . Schwer ward
uns im I . 1798 der Abschied von sämmtlichen Liefländern
und Russen , welche die kaiserliche Ukase vom ryten IuniuS
a . St . plötzlich von hier , so wie von allen deutschen Schul -
anftalten , zurückrief . Denn es waren unter ihnen mehrere
Jünglinge , welche vorzügliche Hofnungen erweckten , und
zum Theil erst angefangen hatten , die Vortheile der hiesigen
Bildung zu genießen ; — verständige Jünglinge , bey de¬
nen Gesetz und Ordnung eigne Neigung , Studiren innerer
Trieb , und auf die zum Theil die Liebe zu unsrer Anstalt von
ihren Vatern vererbt war . Wir sind gewiß , daß sie derer
auch itzt noch nicht vergessen haben , welche sie hier schon durch
ihre Bildsamkeit so sehr belohnten .

Zweymahl hat uns auch in kurzer Zeit eine Krankheits¬
Epidemie in Sorgen gebracht . Die Ruhr und die Blattern ,
welche im vorigen August und September so viele Menschen
in unsrer Stadt und Gegend wegrafften , verschonten auch unsre
Anstalt nicht . Doch waren die Blattern äußerst gutartig .
Nur der Ruhr erlagen einige , ein junger Graf von Beust
aus Altenburg ; dann Keyling aus Cotbus , und der Stadt¬
scholar , Dryander , zwey sehr hoffnungsvolle Kinder .

Desto glücklicher überstand bcynah ein Drittel dieser
Zöglinge die Masern , und wir hatten bey dieser in ihren
Folgen so bösartigen Krankheit die Freude , alle in kurzer
Zeit vollkommenwieder hergestellt zu sehen .
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?8ey dem Michaelisexamen 1799 * ) gingen aus Sö -
lecta zur Universität : L . C - F . Nlheberg aus Halberftadt,
S . H . Oerthling und C . F . W - Kämmerer aus Mck -
lendurg , A . C . F . Schröder aus Pommern ; aus Prima
R A . A . v . Skrbenekl) aus Schlesien , F G Wendt --
land aus Pommern , O . L . C . v . Dewlh aus Mek¬
lenburg .

Bey dem Osterexamen 1800 aus Selecta : F C .
Bach aus Halle , F . v . Nostltz aus Merseburg , C - A -
B . Hoffmann aus Schlesien , A . I . D ' Brockmüllek
aus Meklenburg .

Bey dem Michaelisexamen aus Selecta : I . D .
Niemeyer aus Halle , A . F Koes aus Dännemark , F.
A . Dryander aus Halle , F . G . v . Marwitz aus der
Neumark ; aus Prima : M E . Gr v . Hollmer aus Ol¬
denburg , I . I . D . Tarnow aus Meklenburg .

Unter ihnen haben sich mehrere unsrer ausgezeichneten
Zufriedenheit würdig gemacht , und besonders die Huma --
nioren mit einem Eifer getrieben , welcher mehr des Zurück¬
haltens als des Anspornens bedurfte . Auch haben wir die
Freude , daß die , deren Fleiß und Sittlichkeit nicht die dürfti¬
ge Frucht einer eingeschränkteren Lage , sondern eigner Trieb und
Wahl des Herzens war , von diesem rühmlichen Eifer auf
der Akademie nicht nachlassen , und es nicht vergessen , daß
Unbescholtenheit in dem freyeren Zustande die einzige Bewäh¬
rung der Schultugend , aber auch der schönste Dank gegen
die Schule ist , die sie verlassen haben .

* ) Von den früher Abgegangenen ist in dem Programm
„ Ueber Schulfreien und ihre Anwendung , ,
Ostern 1799 Nachricht gegeben .

Ä
Als
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Äls Selcctantt verlassen uns diesmal folgender

I . P . Itvhfeid aus der Neumark , der älteste Zögling

unsrer Anstalt . Er kam vor 9 Jahren beynah noch als Kind

mit zweyen seiner Bruder zu uns , und hinterlaßt , wie jene ,

das Andenken eines sehr fleißigen , geschickten und bildsamen

Zöglings . Er wird in Halle die Rechte studircn .

L , W . Bassenge aus Halle , besuchte seit vier Jahren
Unsre Schule , und zeichnete sich durch einen sehr rühmlichen

Fleiß , der ihn durch die glücklichsten Fortschritte belohnt hat ,

aus . Er hat ein sehr nahes häusliches Vorbild , nach wel¬

chem er seinen Charakter bilden und wovon er lernen kann ,

seine Kräfte für das Gute aller Art thätig wenden zu lassen .

Wir trauen ihm zu , daß er dies nie aus dem Buge verlieren

werde . Er widmet sich in Halle den Rechten .

C . A - H . v - der Alhe aus Meklenburg , seit 1797
unser Zögling , der in dem , was er hier eingesammelt hat ,

die Früchte seines unverdroßnen Elfecs in der Erwerbung

nützlicher und ehrender Kenntnisse erndret . Er geht nach A --
langen , und widmet sich der Jurisprudenz .

F . Handt aus Bernburg , kam von der dortigen Schule
vor anderthalb Jahren zu uns , und sein großer Fleiß wie

sein gesetzmäßiges Betragen bewährte die rühmlichen Zeugnisse ,

die er uns überbrachte . Er wird in Halle Jura studiren .

Ma gleich sichrer Erwartung desZeugnisses der Reife ,

hätte auch der fünfte unsrer Seleetancr G - A . Spangen «berg aus Meklenburg , seine Laufbahn schon itzt unter uns
endige » können . Aber aus eigner Wahl bleibt er noch bis

Michaelis unter uns , um sich noch mehr zu vervollkommnen

und sein recht eigentliches Interesse für olles Wissenswärdige ,

verbunden mir dem Gefühl für das was Recht und Gut ist ,

ist mir eine Bürgschaft , daß ich ihm schon hier ein öffentli¬

ches Zeugniß der Zufriedenheit ertheilen kann , wozu ich bey

seinem Abgänge keine Gelegenheit finden möchte .

Aus
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Aus Prima gehn zur Akademie :

C . F . A - v . Raschau aus Sachsen , seit acht Jahren
unter uns , ein von allen aberkanntes Muster und Vorbild in
treuer Anwendung seiner Kräfte und in der Erfüllung jeder
Pflicht . Ohne ängstliches Streben nach Ruhm , wird hm
auch ferner , wie hier , der Beyfall der Guten desto sichrer
seyn , und er wird — das hoffen wir mit Zuversicht —
in jedem Kreise , wie unter uns , auch auf andre wohlthätig
wirken durch Rath und durck Beyspiel .

C . H . G . Gans Edler Herr zu Putliß aus der Prieg -
nitz ; und

G - C . L . Brumhardt aus dem Waldeckschen , beide
seit drey Jahren unsre Zöglinge . Auch ihnen können wir
das Zeugniß des unermüdctsten Fleißes , der sie in den Besitz
mannichfaltiger Kenntnisse gesctzr hat , nicht versagen , und
wenn die Vermehrung derselben unvcrrückt ihre fernere Be¬
schäftigung leitet , in ihnen der Gesellschaft nützliche Mitbür¬
ger versprechen .

Ich werde diese Abgehenden nächsten Freytag Nachmit¬
tag , wo mehrere von ihnen in eignen Reden Abschied zu
nehmen gewünscht haben , öffentlich entlassen . Ich lade dazu
die Gönner und Freunde des Schul : und Erziehungswcsens
ergebenst ein . Vormittags werden einige Classen geprüft
werden , wobey die Gegenwart gelehrter Männer und Ju¬
gendfreunde uns willkommen seyn wird .

Königl . Pädag . den 2 6ften März r8or .

5




	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Einleitung
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Franckische Schule.
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Schule der Humanisten.
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Schule der Philanthropen.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	Eklektiker.
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Allgemeiner Rückblick, nebst Schlußbemerkungen für den künftigen Geschichtsschreiber.
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	Fortgesetzte Nachricht von den Ereignissen und Veränderungen im Königlichen Pädagogium seit Ostern 1798.
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	[Seite]


